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Horbemerkungen,. 
1. Zeitberechnung. 

Das Jahr 1878 fett unferd Heren Jeſu Chrifti Geburt ift ein Gemein-Jahr von 365 
Tagen, 5 Stunden, 43 Minuten und 51 Sefunden. — Der Sonntagsbuchſabe ſiehe 
Kalender von 1876 Seite 4 und 5) ift F. — Die Juden zählen ihre Sabre von Erſchaffung der 
Welt und ftehen nach ihrer Zeitrechnung im 5638. Sabre, dag am 18. September 1877 begonnen 
bat und mit dem 28. September 1878 endet. Sie feiern ihr Paſſahfeſt am 18. April; Pfingſten 
am 7. Juni; Verſöhnungsfeſt am 7. October. Die Bekenner des muhamedaniſchen Glaubens, 
wie Araber, Perſer, Türken und andere, rechnen ihre Jahre von der Zeit an, da Muhamed, ihr 
Prophet, von Mekka nach Medina auswanderte. Sie ſtehen im 1295. Jahre ihrer Zeitrech— 
nung, dad am 5. Januar 1878 beginnt. Ihr Jahr iſt ein vollſtändiges Mondjahr von 12 Mo— 
naten, von Denen jeder von Neumond bid Neumond dauert. 


2. Bon den Jahreszeiten, 3 


Der Frühling fängt an, Sobald die Sonne in das Zeichen ded Widders tritt, den 
Hequator erreicht und zum erften Male im Jahre Tag- und Nachtlänge einander gleichmiacht, 
das iſt am 20. März. — Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der Sonne in dag Beichen des 
Krebfes, wo fie um Mittag dem Scheitelpunft am nächften fommt und die längfte Dauer deg _ 
Tages verurfacht, d- i. am 21. Juni. — Der Serbft fängt an, fobald die Sonne dag Zeichen der 
Waage erreicht, wieder zum Aequator gelangt und zum zweiten Male im Sabre Zag- und Nachts 
länge einander gleich macht, d. i. am 22. September. — Der Winter beainnt mit dem Eintritt 
der Sonne in das Zeichen des Steinbods, wo fie am Mittag die weitefte Entfernung vom 
Scheitelpunkt hat und den fürzeften Tag verurfacht, d. i. am 21. Dezember. 


3. Finſterniſſe Des Jahres 1878. 


Im Jahre 1878 ereignen fih zwei Sonnenfinfterniffe und zwei Mond= 
finfternifje. Die erfte ijt eine ringförmige Sonnenfinfterniß, am 2. Februar, bier nicht 
fichtbar, aber in Auftralien. — Die zweite ift eine theilweile Finſterniß am Monde, am 17. Fe— 
bruar, des Morgens fichtbar; beginnt um 3.40 Morgens, Mitte 5.10 und endet 6.37 Morgens. 
Die dritte iſt eine gänzliche Finſterniß der Sonne am 29. Juli Nachmittags, ſichtbar als eine 
theilweiſe Finſterniß in St. Louis; fängt an 3.35, Mitte 4.38 und endet 5.24 Nachmittags. 
Ueber 9 Grade am ſüdlichen Theile der Sonne find verfinſtert. In New Orleans wird die 
Sonne beinahe ganz verfinftert fein. — Die vierte ift eine theilweife Finſterniß des Mondeg, 
am 12. Auguft Abende. Ein kleiner Theil mag beim Aufgehen des Monds ſichtbar fein, endend 
7.33 Abends. — Em Durchgang des Merkurs über die Sonnenfcheibe ift fichtbar am 6. Mat. 
Zunehmend 9.15 Vormittags, Mitte 1 Uhr Mittags und Ende 4.44 Nachmittags. Ein Fleiner 
dunkler Punkt paffirt über Die Sonnenfcheibe von Oft nach Wet. Dauer 7 Stunden 22 Min. 


4. Erklärung Der himmliſchen Zeichen, 


a. Beiden des — a * x — 
Thierkreiſes: — & 29 00 — 
Waage. Scorpion. Schütze. Steinbock. Waſſermann. Fiſche. 
b. Zeichen der Planeten: 3 2 8 
Merkur. Venus. Mars. Jupiter. Saturn. 


5. Morgen: und Abendſterne. 


Der Planet Venus ift Abendftern bis zum 20. Februar, Morgenftern bis zum 5. Decbr. 
und von da an wieder Abenditern bis zum Ende des Jahres. — Der Planet Mars ift Abend 
ftern Did zum 18. September und dann Morgenftern bis Ende diefes Sabres. — Der Planet e 
Jupiter iſt Morgenitern bis zum 25. April, Abendftern bis Ende diefed Jahres. — Der 
Planet Saturn ijt Abendflern bis zum 18. März, dann Morgenftern big zum 18. December 
und darnach wieder Abenditern bis Ende dieſes Jahres. 


6. Bewegliche und unbewegliche Seite. 


Stettiehr .....;.:: 1. Januar. Charfreitag .oeer.e...19. April.| Trinitatis ........ 16. Juni. 
Epipbaniad....... 6. Januar.) Ofterfonntag ...... 21. April.) Neformationsfeft.31. Oktober. 
a 5. März! Himmelfahrt ....... 30. Mai.| 1. Advent...... 1. December. 
Palmſonntag ...... 14. April. Pfingſtſonntag ...... 9. Juni.) Chriſtfeſt ..... 25. December. 


7. Oſtertabelle. 


Oſtern fällt in den nächſten Jahren auf folgende Tage: 1879 den 13. April; 1880 den 
28. März; 1881 den 17. April; 1882 den 9. April; 1883 den 25. März; 1884 den 13. April. 


Sum neuen Jahre. 


Got mit und, Immanuel! 

5 Deffne bei dem neuen Iahre 
Deinen reichen Gnadenquell, 
Daß man überall erfahre, 

Wie du ſelbſt das höchſte Gut, 
Welches Allen Gutes thut. 


Segne und an Seel’ und Leib, 
D du Segen aller Segen ! 
Was betrübet, das vertreib, 
Führ und ſtets auf ſolchen Wegen, 
Da dein Fuß von Segen träuft, 
Und dein Brunn ſtets überläuft. 


Aus- und Eingang fei beglüdt, 
Thun und Lajjen laß gelingen, 
Wenn und nur dein Auge blickt, 
Muß uns lauter Heil umringen; 
Schau und nur in Snaden an, 
So ift Alles wohlgethan. 


Schließe deinen Himmel auf, 
Laß auf Erden Frieden grünen, 
Und bei ſchlimmer Zeiten Lauf 
Alles und zum Beiten dienen. 
Sebe Beides, Stadt und Land, 

In vergnügten Ruheſtand. 


Zeichne mit des Bundes Blut 
Dieſes Jahr in deine Hände; 
Halt uns feſt in deiner Hut, 
Segne Anfang, Mittel, Ende 
In dem neuerlebten Jahr! 


Sprich das Amen, ſo wird’ wahr! 


Benj. Schmolck. 





Heilige Zeiten. 


Die „heil'gen Zeiten“ wollt ich gern 
Mit Saitenſpiel beſingen, 

Flocht Blum an Blume, Stern an Stern 
Und konnt es nicht vollbringen. 


Ich ſang die Patriarchenzeit, 
Die Zeit der frommen Alten; 
Da ſprach der Geiſt: will nicht auch heut 
Der alte Gott noch walten? 


Ih babe Sonn- und Feiertag, 
Der Tefte Kreis befungen, 
Doch aud) der Werktags Stundenfchlag 
Hat heilig mir geflungen. 


Ich fang des holden Frühlings Preis, 
Die buntbeblümten Fluren, 
Doch fand ich auch in Schnee und Eis 
Der ewgen Liebe Spuren. 


Ein Tag jagt es dem andern und zur Nacht 
9,3. 


thut e3 fund der andern. Bi. 1 


Ich pried der Lerche Frühgefang, 
Des Abendroths Gefunfel, 
Doch hört ich auch Jehovahs Gang 
Sn Sturm und Wetterdunfel. 


Sch fang: dies ift der Tag des Herrn! 
Der Braut am Traualtare, 
Doch ſah ih auch: Gott ift nicht fern 
An einer Todtenbahre. 


Sah Tag und Nacht und Luft und Leid,' 
Lenz, Winter, Tod und Leben 
In buntem Reigen durch die Zeit 
Als Engel Gottes ſchweben. 


Da ſprach ich: Seele, heil’ge Zeit 
Sit jede Erdenftunde, 
Es ſchläft ein Keim der Ewigkeit 
Sn jeglicher Sekunde. 


Drum, armer Menfch, laß immerdar 
Dein Saitenpiel verklingen, 
Weil Tag um Tag und Jahr für Sahr 
Dem Ewigen lobfingen. 


Raul Gerok. 


Etwas zur Gefdjicdte des Kalenders. 


Unter derfelben Ueberſchrift theilten mir bereits im vorjährigen Kalender (1877, S. 4 und 5) 
einige geschichtliche Notizen über den Kalender mit, Die in gedrängter Meberficht Darlegten, wie 
der Kalender ald ein „Zeitmweifer“ im Kaufe der Jahrhunderte gerade Die Geftalt angenom— 
men bat, die er jeßt trägt. Gegen das Ende jener Notizen veriprachen wir, das nächte Dial 
; Ergänzungen zu denfelben zu geben, die fich beſonders auf den kirchlichen Inhalt der Kalender, 
swie fie jegt find, bezieben. Nun wir wollen unfer Verſprechen, ſoweit das für unfre lieben 
Leſer zweddienlich fein wird und fo gut wir's vermögen, halten; müffen aber, weil für dieſen 
Zweck nur wenig Raum zu Gebote fteht, wieder alles ſehr kurz zufammen drängen z Doch hoffent— 
lich wird die Verſtändlichkeit nicht Darunter leiden. | 


In den Kalendern, wie fie jeht find, findet man bei jedem Tage ded Jahres den Nanıen 
irgend eines Heiligen oder Märtyrero angegeben; bei den Sountagen mit ihren Firchlichen 
Namen ftehen die Bibelabichnitte, die zum Vorleſen im Gottesdienfte feit Jahrhunderten beſtimmt 
find; die Sefttage, welche die Kirche feiert, find als folche angegeben; — wie iſt das ſo gewor— 
den? iſt's immer fo gemefen ? — Die Kalender tragen damit wenigſtens ein chriftliches und 
firchliches Gepräge, wenn ſonſtiges Beiwerf an unterhaltendem Inhalt, das_ja freilich nicht 
weſentlich zum „Kalender“ gehört, auch häufig zu dieſem hriftlichen Gepräge paßt, wie tie Fauſt 
auf's Auge, wie denn das leider bet einer großen Menge der durch die Welt alle Jahr laufenden 
Kalender der Fall iſt. Ueber diefen chriftlichen und kirchlichen Inhalt des Kalenders, alio 
hauptſächlich über fein Feft- und Heiligenverzeichniß follen etliche erläuternde gefchichtliche Be— 
merfungen bier folgen, bei denen allerdings auch jeweilig wird auf die Zeitordnung wieder 
Rückſicht genommen werden müffen, weil die Feſtordnung mit der Zeitordnung zufammenhängt. 


Das hriftliche Alterthum hat die Form des Kalenders von den alten Römern und Griechen 
überfommen. Die Kalender diefer alten gefcheuten Heiden fügten fchon ihren Angaben über die 
Sternwelt auch die Nambaftmachung religiöfer Fefte und bürgerlicher Feftlichfeiten mit religiöſem 
oder gefchichtlichem Hintergrunde bei; weiter hatten fie aber nichts. Mit diefen heidniſchen 
Kalendern fcheint man fich bis in's vierte oder fünfte Jahrhundert begnügt-zu baben, troßdem 
daß zu der Zeit Schon das Chriftenthum die herrſchende Religion im römiſchen Reiche war und 
die Chriften in demselben nichts fragten nach den Tagen, an welchen die Heiden ihre religiöſen 
Fefte feierten. Um die genannte Zeit ſcheinen zuerft Kalender in Umlauf gekommen zu fein, 
wenn auch vieleicht nur an wenigen Orten, welche die alten heidnifchen Opfer- und Zempelfefte 
nicht mehr nannten, neben der Theilung der Tage in die römiſchen Wochen von acht Lagen auch 
die der chriftlichen von fieben Tagen brachten und dann bald auchdie Angabe der chriftlichen Feſte 
und etliche Gedäctnißtage von Märtyrern binzufügten. Der ältefte, rein chriitliche Kalender, 
der nur die chriſtliche Woche und nur chriftliche Feſt- und Feiertage Fennt, Tan vielleicht noch 
im vierten Sahrhundert unter dem deutfchen Volke der Gothen in Thracien auf. Hier war 
zum erſten Male die Form des römischen Kalenders mit chriftlichem Inhalt erfüllt. 

Berzeichniffe son Heiligen-Tagen, die nach dem Datum der Feier geordnet waren, gab es 
fchon früher. Daß man diefe Verzeichniffe nun den Kalendern einverleibte und aljo zu jedem 
der Tage, an welchen dad Gedächtniß eines Heiligen nnd Märtyrerd gefeiert werden jollte, den 
Namen desfelben binzufügte, Ing nahe. Dies DVerzeichniß von Heiligen war urfprünglich für 
jede Gemeinde befonders, (man darf natürlich nicht außer Acht laſſen, daß alle dieſe Kalender 
nicht gedruckt wurden wie jet, Sondern gefchrieben, und wer einen haben mollte, Fonnte ihn fich 
Schreiben laſſen nach feinem Bedürfniß), da die Märtyrer und Heiligen nicht an allen Orten ver— 
ebrt wurden, fondern vornehmlich da, wo fte gelebt und gelitten hatten. Nach und nad taufchte 
man aber von Gemeinde zu Gemeinde, von Land zu Land die Namen der Heiligen und Mär- 
tyrer aus; die Gemeinde zu A. fügte ihrem Kalender auch die Namen der Heiligen ein, die in 
der Gemeinde zu B. im Kalender fanden und fo fort; und jo wurden die Kalender während _ 
des Mittelalters immer voller von Heiligen-Namen, bis zulegt jeder Tag im Jahre neben ſich 
feinen Heiligen-Namen zu fteben hatte und allmälig eine ziemliche Gleichmäßigkeit und Ueber— 
einftimmung in diefe lange Namenreihe Fam, die indeß nie ganz vollftändig wurde. So haben 
die Jahrestage ihre Namen befommen und fie behalten big jeßt. Gegen Ende des Mittelalterd 
fing man auch an, fich in den Kalendern der jedesmaligen Landessprache zu bedienen, während 
bis dahin die lateinische drin die herrichende geweien war. Man fühlte aber, daß ein Kalender 
dem gemeinen Volke veritändlich fein müffe und kam diefem Bedürfniffe entgegen. Auch ſchmückte 
man die Kalender mit zierlichen Malereien, feßte den Monaten die Ihierfreiöbilder bei, ſtellte 
in Heinen Bildchen, welche die Schönfchreiber in den Klöftern damals fo zierlih mit ſchönen 
Farben und Gold und Silber herzuitellen verftanden, die Beſchäſtigungen dar, die in den bes 
treffenden Monaten die vorberrichenden waren, oder ſchmückte fie auch mit bildlichen Darftellungen 
von Ereigniffen aus der heiligen Geſchichte und dergl. | 


Affe diefe Kalender unterscheiden fich aber von denen, Die wir jet gewöhnlich im Gebrauch 
haben, in einem Stüce bedeutend. Unſre jegigen find Kalender, Die der Hauptlache nach nur 
für ein Jahr gebraucht werden Fonnen, und zu ihrem Leidweſen müffen die Leute jetzt alle Jahr 
wieder in die Taſche greifen und ‚einen neuen Kalender faufen, wenn fie wiffen wollen, auf 
welchen Wochentag ihr Geburtstag fällt, oder wie viel Epiphanias-⸗ oder Trinitatis-Sonntage 
das nächite Jahr bat und warn Oſtern und Dfingften faͤllt. Die Kalender des Mittelalters 
waren allgemein gültig, immerwäbrende Kalender, wenn auch in etwas eingeſchränktem Sinne. 
Jeder war init dem Hülfsmittel verfeben, um für jedes kommende Jahr die beweglichen Feite 
abzuleiten, zurächft alfo den Tag, an welchem Oſtern fällt; — denn davon hängen ja die andern 
beweglichen Feſte der Chriſtenheit ab. Sie entbielten-einmal ald Bezeichnung der Wochentage, 
mit dem 1. Sanuar beginnend, die Buchſtaben von A big G. Daraus fann man, wenn man 
den betreffenden Sonntagsbuchftaben kennt, den Wochentag jedes Datums nicht unschwer finden, 
wie das der Kefer nachlefen Tann in dem unter der Ueberſchrift: „Smmermwährender Kalender“ 
in unierm Kalender von 1876, ©. 4 und 5 gegebenen Unterricht. Konnte man aber auf dieſe 
Weife ausfinden, auf welchen Wochentag irgend ein beliebiges Datum eines beliebigen Monats 
fiel, nun fo hatte man damit die Antwort auf mancherlei wichtige und unmichtige ragen und 
fand fich geſchwind zurecht in feinem zehn oder fünfzehn Sabre alten, vergilbten und doch immer 
neuen und brauchbaren Kalender. Stand beim erſten Sonntage im Sabre, weil er auf den 
4. Sanuar etwa fiel, der Buchftabe D, nun jo war mit D jeder Sonntag im ganzen Jahre 
bezeichnet, und mit E jeder Montag ur ſ. f. Außerdem aber hatten die mittelalterlichen immer= 
währenden Kalender noch eine Zahlenbezeichnung, die den Inhaber belehrten über die Tage, an 
denen ed Neumond war und alſo Damit auch über die VBollmondtage, und folglich auch über den 
Bellmond gleich nach Frühlingsanfang, welchen Frühlingsanfang man ein für alle Mal auf den 
91. Marz feftgefegt hatte. Den mit den Buchflaben A did & bezeichneten Tagen war näm— 
lich auch eine von den Zahlen I bis XIX (1—19) beigefügt. Diefe jo beigefügte Zahl gab an, 
daß auf dieſen Tag innerhalb des Kreislaufes von 19 Sahren der Nenmond in demjenigen 
Sabre fiel, welches durch die Zahl bezeichnet war. Nach Ablauf von 19 Jahren ging aber die 
Reihenfolge der Neumondstage wieder von vornen an und verlief wieder fo wie in den vorher— 
gebenden 19 Jahren. Kurz man Fonnte alfo in jedem Monat leicht Sehen, auf welchen Wochen— 
tag der Neumond und Damit der Bollmond fiel, Fonnte fomit den Ofterfonntag und mit dieſem 
durch rückwärts und vorwärts rechnen und zäblen unſchwer alle andern beweglichen Feſte finden. 
Ein — wenig beſchwerlicher war das alles freilich, als wir bequemen Leute der Jehtzeit es 
gern haben. 

Doch ich Sehe, daß mir der Raum zu Tnapp wird, um noch das Nöthigfte über den Kalender— 
inhalt, der es zu thun hat mit unfern kirchlichen Feften und dem Kirchenjahr, diesmal Schon hin— 
zugufügen. Sch will das darum lieber dem Kalendermann überlaffen, der für 1479 den lieben 
Refern einen Kalender zuſammen zu ftellen haben wird, falls er es thun will. Den geringen 
noch übrigen Raum will ich lieber benugen, um noch einmal auf die Heiligen-Namen der ein— 


zelnen Tage im Kalender zurüchufommen und mir mein Herz ein wenig zu erleichtern. 


Denn ich will's nur geftehen, den Namen der Zage, wie fie innmer noch in den meilten der 
evangelifchen Kalender, auch in dem unfrigen, fteben, bin ich zum weitaus größten Theile gar 
nicht grün, obſchon ich weiß, daß fie unzäblig vielen Leuten aus alter Gewohnheit arg lieb find. 
Es find mit wenigen Ausnahmen, die ſich nah und nad) in die Kalender der proteftantiichen 
Voͤlker eingedrängt haben, die Namen fatholiicher Heiliger und Märtyrer; und wenn auch viele 
ganz ſchöne und jeden Ehriftenmenfchen liebe und auch für proteftantiiche Kinder als Taufnamen 
ganz übliche darunter find, jo erinnern fie doch als Kalendernamen urſprünglich an katholiſche 
Heilige. Was haben wir aber mit katholiſchen Heiligen zu thun? noch zumal wenn darunter 
aar manche ſich finden, die in den Augen eines evangelifchen Chriften nichts weniger ald Heilige 
find. Evangeliſche Kalender ſollten andre Tagednamen haben, nicht Namen von Perſonen, Die 
in römifch katholiſcher Werfaerechtigfeit glänzten oder nur in heiligen Regenden fpuften, jondern 
von folchen, die aus der Grundrichtung evangeliichen Glaubens heraus eine bervorragende 
Stelle in der Entwickelung ded Reiches Gottes durch deſſen Gnade einnehmen, gleichoiel ob fie 
im Altertbum, Mittelalter oder erft nad) der Reformation lebten und wirkten, und die deßhalb 
gerdienen, daß ihr Andenken bei evangelifchen Ebriften im Segen bleibt. Seit Jahrzehnten hat 
fi ein Mann, der um die Kalenderliteratur fich hohe Verdienſte erworben hat, der Dr. F. Piper 
in Deutfchland, bemüht, diefe Aufgabe zu löſen. und es ift ihm das trefflich gelungen. Manche 
Kalender bringen auch ſchon längft Die neuen evangelischen Namensbezeichnuͤngen der Tage ent— 
weder allein oder neben den alten; — und Schreiber dieſes hofft, daß auch der von der deutſchen 
wangeliſchen Synode bier in Amerika herausgegebene Kalender noch über kurz oderlang in dieſes 
Fahrwaſſer einlaufen wird. A. B. 


Wir 


feinem heiligen Willen 
in den legten Jahrz 


Gebiete 


Hausſprüchlein. 


Wohlgeboren iſt eine Ehr, 

Wobl ſich halten noch viel mehr, 
Wohl gefreit bringt Fried und Freud, 
Wohl geftorben die Seligkeit. 





Mann mit zugefnöpften Taſchen, 

Dir thut niemand was zu lieb: 
Hand wird nur von Hand gewaſchen; 
Wenn du nehmen willſt, jo gib! 





Mag Einer noch fo herrlich ſtehn, 
Er toll doch auf die Erde ſehn; 
Er iſt genommen von der Erden 
Und Erde muß er wieder werden. 


Gott, weil er groß iſt, gibt 
Am liebſten große Gaben; 
Ach! daß wir Arme nur 
So kleine Herzen haben! 





Gibſt du dem Feinde nach, 
So gibt er dir den Frieden; 
Und gibſt du dir nicht nach, 
Sp iſt dir Sieg befchieden. 





Gott mißt die Nahrung Jedem zu; 
Er läffet dir die Aehren reifen ; 
Du aber follft die Sichel jchleifen ! 
Deßwegen doch nicht feiredu! 


Nimm Geduld als Magd in’s Haus, 
Sie hilft dir ein, fie hilft dir aug; 
Doch hit’ dich, wenn fie berrfchen will, 
Sonft fteht die ganze Wirthſchaft fin. 


Der Mensch ift einer Blume gleich, 
Die Morgens friſch und farbenreich, 
Doch wenn die Abendglocke Flingt, 
Geknickt und welf zu Boden finft. 


Der Durftift nicht ein Ding 

Und doch Fann er dich plagen : 
Wie ſoll denn nicht die Sind 
Den Böfen ewig nagen! 


Die Schildwach ift verloren, 
Die ſich in Schlaf verfentt : 
Die Seel iſt gänzlich hin, 
Die nie an Feind gedenft. 


Weißt, wo es feinen Herrn 
Und feinen Diener gibt ? 
Wo Eind dem Andern dient, 
Weil Eins das Andre liebt. 


Guter Anfang der ift ſchwer, 
Gutes Ende oft noch mehr; 
Beſſer iſt, im Schweiß beginnen, 
Als in Thränen halten innen. 
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ius Pſalm 39. — 126. 8.2636 9.46 = 17. 
vorn Ev. Marc. 16,18. Bon Ehrifti ? 12 0 mM. 
21Oſter ft. 83. 16 Go. — ehe Morgens, 


| 22M. Oſtermontag. ee —* —— 
23D. — Georg Spr. Sal. 4. 5.206. 40 12.29 
24 M. Albert Spr. Sal. 8, 1—25. 5. 1866.42 1. 7 6 
25 D. St. Marcus Spr. Sal. 8,26-9, 18.15.1716.43) 1.39 Letzte 
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8.18 — 
| Wo Augen auf den Weg nicht achten, da muß die Nafe ihn betragiten. | 
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Nachgeben ftillet viel Krieg. 
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om Tblerongmus] Ich, 13, 20—38. [6.10/5.50| 8.16 


Wir bauen Häufer groß und feit, darin wir fein nur fremde Gäſt'; 
Und wo wir jelber ewig jein, da bauen wir —— wenig e ein. 
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310. Ref.-⸗Feſt (Kirchen-Collecte für das Hrediger⸗Seminar.) 





Es fehlet unſerm Herrn Gott Nichts, denn an weiſen Leuten. 
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Glaube und arbeite, fo wird dir nicht allein eine Taube, ſondern auch wohl 
eine gebratene Gans in's Maul fliegen. 2 
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Johann 


(Jon P. S. W.) 


Di Zeitalter, in welchem unfer Arndt lebte und für das er fehrieb, iſt das 
Zeitalter unmittelbar nach der Reformation, — Zwifchen dem Todesjahr 
Luthers (1546) und dem Geburtsjahr Arndts (1555) liegen nur neun Jahre. 

Sohann Arndt nämlich ift geboren den 27. Dezember, am Tage Jo— 
hannis des Evangeliften, 1555, in Ballentedt, der damaligen Refidenz des 
Fürſtenthums Anhalt. — Sein Bater, Jafob Arndt, war Hofprediger des 
dortigen FürftengWolfgang, und ftarb ſchon, als fein Johannes kaum das zehnte 
Jahr zurücgelegt hatte. So fiel es der Mutter anheim, das im Glauben be- 
gonnene Werk einer hriftlichen Erziehung des Kindes auch im Glauben weiter 
fortzuführen. Nicht lange mehr Fonnte fie dies in perfünlicher Weiſe thun. 

Der Knabe follte ſtudiren, — und jo mußte er das Mutterhaus verlaffen und 
auf fremde Schulen hinziehen, Nachdem er auf den Schulen zu Afchers- 
leben, Halberftadt und Magdeburg einen guten Grund zu feiner 
mwiffenfchaftlichen Bildung gelegt und überall gute Anlagen gezeigt hatte, Fonnte 
er im Sahre 1576, in feinem einundzwanzigften Lebensjahre, die damals neu 
gegründete Univerfität Helmftedt beziehen. Es war aber nicht nur bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reife, die ihn zu den höheren Studien befähigte — Gott hatte ihn auch 
ſchon früh in die Schule der Leiden geführt. — 

Eine tödtliche Krankheit, die ihn in feinem Knabenalter beflel, mußte Dazu 
dienen, in ihm den Entfchluß zur Reife zu bringen, daß, wenn Gott ihn wieder 
geneſen laſſe, er ihm fein übriges Leben weihen wolle, 

Darum follte nun die Theologie feine unzertrennliche Gefährtin werden. Zu 
diefem Studium hatte er fich nicht nur wiffenfchaftlich, fondern auch durch inneres 
Nachdenfen, durch Gebet und Hingabe feines ganzen Wefens an Gott vorbereitet, 
Dazu hatten ihm auch die Schriften eines Thomas a Kempis und andere 
Schriften gottfeligen Inhalts gedient, Hiemit legte er den Grund zu der Theo— 
logie, die man die myftifche nennen mag, die aber bei ihm weſentlich zur praftifchen 
Herzenstheologie ſich ausgeftaltete, indem er den Berirrungen, in welche die eigent- 
liche Myſtik fo Teicht hinein geräth, mit ſicherem Tafte fernblied. Bon Helmitedt 
wandte fih Arndt bald dem Älteren Wittenberg zu, der Wiege ber Refor- 
mation. Dort übte damals der gelehrte und fiomme Polyfarp Lyſer dur 
Lehre und Beifpiel einen wichtigen Einfluß auf ihn, Ihm verdanfte Arndt zeit- 
lebens die tiefere Einficht in das Hauptlehrſtück der enangelifchen Theologie: in 
die Lehre vom vechtfertigenden Glauben. Bon Wittenberg wandte er ich nach 
Straßburg, und von da nach Bafel, 


Hier hat er eine merkwürdige Lebensrettung erfahren, Er war einem polni- 
fchen Edelmann, der gleichfalls in Bafel ftudirte, als Auffeher und Begleiter bei— 
gegeben. Mit diefem machte er einen Spaziergang längs des Nheins, und Arndt 
hatte das Unglüd, in den Fluß zu flürzen, Der Zögling fprang ihm nach und 
309 ihn glüdlih an den Haaren aus den Wellen, Arndt erblicte darin eine 
göttliche Bewahrung — und follten wir es anders anfeben? Als ein junger Mann 
ven fiebenundzwanzig Sabren fehrte Arndt von Baſel in feine Baterftatt zurüd. 
Nachdem er dort ein Sahr lang ein Echulamt verfehen, wurde er am 30. Oftober 
1583 Pfarrer der Anhaltifchen Dorfgemeinde Badeborn, unmeit Ballenitedt, 
Schon bier fand fich Arndt, ehe er fih’s verſah, in Die theologifihen Händel der 
Zeit verwicelt, Es betraf den Exorcismus, d. h. die vom der Fatholifchen Kirche 
auch in die lutherifche wieder übergegangene Sitte, bei der Taufbandlung aus 
dem Täufling den Teufel auszutreiben, von dem man ihn vor der Taufe befeffen 
glaubte, was durd) eine befonders dazu beftimmte Formel geſchah. Die Refor- 
matoren der reformirten Kirche hatten diefe aus dem Papſtthum ftammende Eere- 
monte mit noch vielen Anderen abgefchafft, während in der lutheriſchen Kirche die 
Meinungen darüber getheilt waren, Die ftrengen Eiferer für das reine Luther- 
thum bebielten den Exorcismus bei, die weniger Strengen fohafften ihn ab. Auch 
darüber war e8 ſchon anderwärts zu heftigen Streitigkeiten gefommen. Co fam 
ed auch zu heftigen Erdrterungen im Anhaltifehen Gebiete, Der Herzog Georg 
von Anhalt, in deffen Dienft Arndt, der Pfarrer von Badeborn, ftand, neigte 
fich der reformirten Mebung zu nicht nur in Bezug auf den Eroreismus, fondern 
auc auf die Bilder, die er aus den Kirchen entfernen ließ. Arndt aber war mit 
dieſen Neuerungen nicht einverflanden. So wenig er fonft zu den Streittbeolggen 
g hörte, fo fühlte er fich doch als guter Kutheraner in feinem Gewiſſen verhindert, 
bem landesfürſtlichen Willen fih zu fügen. Er wollte ſowohl den Eroreismus - 
as auch) die Bilder beibehalten, wofür er feine guten Gründe zu haben meinte, 
Er erflärte dies dem Herzog unterm 10. September 1590 fhriftlich und ftelfte 
es „ieinem gnädigen Herrn und Fürften untertyänig anheim, nach gnädigen Ge- 
fallen mit ihm zu handeln,” — Schon am 21. September ward ihm feine Ent- 
laffung ertheilt. Vergebens fam die Gemeinde zweimal mit einem Gefuch an den 
Fürſten ein, den beliebten Prediger und Seelforger ihnen zu laffen. Arndt blieb 
feines Amtes entfegt und wußte nicht, wohin er feinen Stab weiter fegen follte. 
Da erbielt er einen Rufnah Quedlinburg. Neun Sabre wirfte er dort ala 
Prediger und Seelforger unter höchft beſchwerenden Umftänden. So erfreulich 
auch auf der einen Seite der Beſuch feiner Predigten war, zu denen fich auch Viele 
aus der Nachbarfchaft und aus der Ferne hinzudrängten, fo wurde ihm doch ander- 
feits jein Amt vielfach durch Sittenrohheit und Undanfvon Seiten der Gemeinde— 
glieder verbittert, Dazu Fam noch die Pet, die im Jahre 1508 ausbrach und in 
einem Fahre 3000 Menfchen in Quedlinburg wegraffte; ‚unter ihnen drei Prediger, 
Arndt ſcheute die Anſteckung nicht, fondern nahm fich auch der Peſtkranken an. - 

Im Sahre 1599 wurde ihm. die Stelle an der Martinifirche zu Braun- 
ſchweig angetragen. Da er die Stelle nicht gefucht hatte, fo Fonnte er mit 


. 


gutem Gewiffen das Wort des Propheten Jeremia auf ſich nehmen: „Sch weiß, 
Herr, daß des Menfchen Thun ftehet nicht in feiner Gemalt, und ftehet in Nieman- 
des Mucht, wie er wandle oder feinen Gang richte.“ Serem. 10, 23, — 

Auch in Braunfchweig waren es feine friedlichen Ausfichten, unter denen er 
fein Amt antrat. Diesmal waren e3 nicht theologiſche Händel — es war ein 
bürgerlicher Zwilt der Parteien, der die Stadt im Innerſten aufregte, und in den 
er nur als Fremder fich hineingeftellt fab. Allein gerate darum konnte er als 
Unbetheiligter auch) manches Wort zum Frieden reden — und das gute Wort fand 
auch eine gute Stätte. Wie in Quedlinburg, fo fanden auch in dem volfreicheren 
Braunfchweig die Arndt’fchen Predigten einen außerordentlichen Beifall, Diele 
derfelben wurden von Freunden aufgefehrieben und in weiteren Kreifen verbreitet, 
Ja, Arndt gab nun felbft im Jahr 1605, nachdem er ſchon fein fünfziaftes Sahr 
erreicht hatte, einen Theil feiner Predigten im Drud heraus, Diefe Predigt» 
ſammlung bildete den eriten Theil des nachmals fo berühmten Buches: „Vom 
wahren Chriſtenthum.“ Aber gerade durch diefe Veröffentlichung rief er 
auch einen theologifchen Kampf hervor, der ihm viele fehwere Stunden bereitete, 
Das nachdrückliche Hervorbeben des praftifchen Chriftentfums gegenüber den 
unfruchtbaren dogmatifchen Zänfereien, in denen fich auch damals noch viele 
Prediger gefielen, die unverbolene und doch in ihrer Haltung fo milde und ernfte 
Strafpredigt an feine Zeit, die war es, welche die Eiferfucht der Kehr- und Amts— 
genoffen wider ihn erregte. — 5 

Man traut feinen Ohren Faum, wenn man den durch und durch frommen und 
rechtgläubigen Dann als einen Srrlebrer der gefährlichften Art, als einen An« 
bänger der bedenflichiten Schwärmer ſchimpfen hört, 

Arndt ftellte es nicht in Abrede, daß ihn die Noth der Kirche zur Herausgabe 
feines Buches getrieben: „Er habe,“ fo fihrieb er an den Herzog Auguft den 
Süngeren von Braunfchmweig, „die Gemüther der Studenten und Prediger zurüd- 
zieben wollen von der gar zu ftreitigen Theologie, die Chriftgläubigen ablenken 
wollen von dem todten Glauben und fie hinführen zu dem fruchtbringenden Glau— 
ben, und habe auch zeigen wollen, worin das rechte chriſtliche Leben beitehe, — das 
Leben, von dem Paulus zeuge, wenn er fages Sch lebe, aber doch nun nicht ich, 
fondern Ehriftus lebet in mir. Dabei habe er Chriſtum Feineswegs nur als ein 
Beifpiel vorftellen wollen, fondern vielmehr zeigen, daß der Glaube an Chriftum 
müſſe aufwachfen und Frucht bringen, Damit wir nicht in dem Gerichte Gottes als 
unfruchtbare Bäume erfunden werden.” Aber aller diefer Berwahrungen unge» 
achtet, deren es nicht einmal bedurfte, da das Buch für fich felbit ſprach und auch 
an vielen aufrichtigen Herzen fich bemährte, wurde das Gefchret doch immer lauter. 

Dagegen liefen dann freilich auch wieder von nahe und fern eine Menge 
Danf- und Ermunterungsfchreiben ein, an welche fich die dringende Bitte reibte, 
. auch die weiteren Abfchnitte des Buches zu veröffentlichen, Arndt Fonnte fi 
einitweilen dazu nicht entſchließen, obgleich das erfte Buch bereits in zweiter ver- 
befferter Auflage erfihienen, und überdies in der Schweiz unter verändertem Titel 

war nachgedruckt worden, Er ſchenkte im Sabre 1608 den Reit des Manuſcriptes 
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feinem treuen Schüler und getftlichen Sopne Sohann Gerhard, dem nachma— 
ligen berühmten Dogmatifer der lutheriſchen Kirche. — Um eben diefe Zeit aber 
war nun auch von den Grafen von Mansfeld ein Ruf an ihn ergangen nach der 
Stadt, in welcher Luther 1483 geboren und 1546 geftorben war, — nad) Ei3- 
Yeben. Arndt erfannte darin einen Ruf Gottes, der ibn aus „feinen feurigen 
Ofen erlöfe,” und nun glaubte er auch unter den günftigeren Verhältniſſen, in die 
er fich durch Gottes Vorſehung geftellt fah, den Bitten feiner Freunde nachgeben 
zu dürfen, indem er nun auch die folgenden drei Bücher des „wahren Chriften- 
thums“ der Preffe übergab. 

Sn Eisleben wurde dem bis dahin fo fehwer angefochtenen Manne nicht nur 
die freundliche Anerfennung feiner Kirchenpatrone, der Grafen von Mangfeld, 
fondern aud) die ungetheilte Liebe der Gemeinde zu Theil. Auch mit feinen geift- 
lichen VBorgefesten, namentlich) mit dem Paſtor an der Hauptfirche, ftand er in dem 
freundfchaftlichften, brüderlichften Verhältnif. Es war ihm nun fo wohl, daß er 
bier feine Tage zu befchließen gedachte und daher verfchiedene an ihn ergangene 
Rufe ausfchlug. 

Und dennoch follte er nicht in Eisleben fterben wie Lutber, Sm Sabre 1611 
erbielt er einen Ruf als Generalfuperintendenten nach Zelle im Lüneburgifchen. 
Diefer Ruf ſetzte ihn in große Verlegenheit. Er wandte fich deßhalb fogar an 
die theologifche Facultät in Wittenberg und bat fich ein Gutachten aus, ob er bie 
Bocation annehmen dürfe oder nicht. Die Facultät ermwiderte: „Es müffe bie 
Entfcheidung in diefer Angelegenheit Tediglich von den Verhandlungen des Herzogs 
und der Gräfin erwartet, im übrigen aber alles Gott im Gebet anheimgejtellt wer- 
den,” Das bätte fich Arndt auch ohne Gutachten der Facultät ſagen können. Er 
war auch über das Nichtsſagende desſelben ungehalten, nannte das Urtheil „ein 
einfältiges und ungegründetes,“ und meinte — es reuen ihn die drei Reichsthaler, 
die er dafür ausgegeben. Nach verſchiedenen Unterhandlungen, die zwiſchen dem 
Herzog Chriſtian von Braunſchweig-Lüneburg und den Grafen von Mansfeld ge- 
pflogen wurden, Tiefen die legteren ihn ziehen, indem fie ihm zugleich in Anerfen- 
nung feiner Verdienſte die fehönften Zeugniffe über feine Rechtgläubigfeit und 
feine treue Amtsführung ausftellten. 

Arndt fah fih durch dieſe Amtsveränderung äußerlich und menfchlich gefpro- 
chen auf eine Höhe geitellt, wie er fie bis dahin nicht eingenommen, Er war nit 
nur Hirte einer Gemeinde, fondern Oberbirt vieler Gemeinden geworden. Bereits 
tem hohen Alter nabe, mußte er viele Snfpectiongreifen unternehmen und eine weit- 
ſchichtige Eorrefpondenz führen, und doch behielt er noch Muße zu fihriftitelleri- 
ſcher Thätigkeit. Sein Hauptaugenmerk blieb aber auch bier die Erbauung der 
ihm anvertrauten Gemeinde, die fittliche Hebung des Volkes und der Jugend, 

Hier durfte er auch einiges von dem Danfe ernten, den ihm die ganze Ehri- 
ftenheit für feine Bücher „som wahren Chriſtenthum“ fchuldete. Auch hier Tiefen 
eine Menge Briefe ein, die ihn reichlich entfchädigten für die Angriffe der Gegner, 
denen er auch jet noch ausgefeht war. So befannte ihm unter anderem ein Pre- 
diger: „Daß er durch ihn erft, und zwar auf dem Fürzeften Wege, zur wahren 
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Frömmigkeit fet geleitet worden, Die meiften Bücher, die Jahr aus Sahr ein 
erfchienen, fühen es mehr auf das Wiſſen als auf das Gewiffen ab, und auch er 
babe zu der Zahl derer gehört, Die da meinen, es beftände die ganze oder doch die 
vorzüglichſte Kraft des heilbringenden Glaubens in der Erfenntniß, und aud) ihm 
fei bis dahin das Wichtigfte gewefen, über religiöfe Dinge zu flreiten und zu zan— 
fen: aus diefem gefährlichen Irrthum aber ſei er dur) Arndis Schriften erlöst 
worden — nun wiffe er, daß die Frömmigkeit vielmehr in der Reinheit des Lebens, 
als in der Tiefe der Wiffenfchaft beſtehe.“ 

Was aber die Angriffe der Gegner betrifft, fo ſetzte ſich im Jahr 1618, als 
eben die Schrecken des dreißigfäßrigen Krieges über Deutfchland hereinbrachen, 
auch der Federfrieg gegen Arndt auf's Neue in Bewegung. Diesmal fam der 
Sturm son Danzig her. Der dortige Prediger an ber Martenfirche, Dr. $0- 
hann Corvinus (zu deutfch Rabe), fehleuderte den Bannftrahl wider die Col- 
fegen Dilger, Rathmann, Planf, welche die Arndtfhen Schriften ihren Gemein- 
den empfohlen hatten, Er that dies mit ber grundiofen Behauptung, Arndts 
Bücher Liefen wider das Fundament der BI. Schrift. Wie 03 zu allen Zeiten Leute 
gegeben hat, die Durch folche Machtfprüche fich einfchüchtern laſſen, fo entitand auch 
jeßt wieder eine Verwirrung ber Gewiffen. Aber die groben Ausfälle des Cor- 
vinus, der fich nicht fcheute, von der Kanzel herab, — auch nachdem Arndt ſchon 
aus diefer Welt gefchieden war, — Das Läfterwort auszufprechen: „Der Catan 
möge dem Arndt den Lohn feiner Werke bezahlen, er begehre nicht nach feinem 
Tode dahin zu kommen, wohin Arndt gefahren ſei,“ — mußten auch den Blindeften 
die Augen Öffnen. Das Gefrächze des Raben fonnte vollends dem Schwunge bes 
Adlers feinen Einhalt mehr thun, nachdem diefer Die irdifche Hülle abgeftreift und 
zu den ewigen Wohnungen des Friedens fih aufgeſchwungen hatte, 

Arndt Hatte biz zu feinem 6b6ſten Lebensjahre in vollem Segen gewirft, Im 
Spätjahr 1620 befiel ihn Mattigfeit der Glieder und Schlaflofigfeit. Alser am 
3, Mat 1621 über die Worte des 126ften Pſalmes gepredigt hatte: „Die mit 
Thränen fäen, werden mit Freuden ernten,” fagte er beim Nachhaufefommen zu 
feiner Frau: „Heute babe ich meine Keichenpredigt gethan.” Und fo war es. 
Zwar fehien fein Unwohlſein, das ihm befiel, nur vorübergehend, allein die Kranf- 
heit, die mit einer leifen Halzentzündung begonnen, verfchlimmterte fich mehr und 
mehr. Es traten Beflemmungen des Athems ein, zu denen fich zulegt ein hitziges 
Fieber gefellte, das den Reit feiner Lebenskraft ſchnell verzehrte. Nachdem er am 
9. Mai Morg ns um 6 Uhr ſich nach abgelegter Beichte das hl. Abendmahl hatte 
geben laſſen und ein gutes Bekenntniß ſeines Glaubens abgelegt hatte, verſchied er 
Freitag den 11. Mai 1620, eine halbe Stunde nach Mitternacht. 

An ſeinem Sterbetage war eine Sonnenfinſterniß eingetreten, worin Manche 
ein beſonderes Zeichen erblicken wollten. Am 25. Mai wurde die Leiche unter 
Hebet und Thränen der Umſtehenden — auch der Herzog fehlte nicht — in der 
Pfarrkirche zu Zelle beigeſetzt. Sein Helfer, der ihm auch das Abendmahl ge- 
ſpendet, predigte über 2 Tim, 4, 6—8: „Sch habe einen guten Kampf gekämpft” 
— und in der That war fein Leben ein oft ſchwerer, aber guter Kampf geweſen. 
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Oefter hatte er fich aus biefem Kerfer des Leibes hinausgefehnt, um das Ende 
jener feligen Verwandlung zu erleben, die, wie er richtig ſchaute, ſchon in Diefem 
Leben ihren Anfang nimmt, wenn wir aus Liebe in Liebe verflärt werden — als 
durch den Beift des Herrn, 

zum Schlufe noch wollen wir anführen, daß den neueren Ausgaben von 
Arndts „wahrem Chriſtenthum“ häufig beigegeben if das „Paradies gärt- 
lein,* eine Sammlung von Gebeten. Diefes Büchlein war fo beliebt, daß fich 
bei dem Volke die Sage feftfeßtes es Fünne gar nicht, weder durch Feuers- noch 
durch Waffersnotb, vertilgt werden. In der That erzählt man fich auch verſchie— 
bene Anefdoten von der wunderbaren Rettung, die Diefes Büchlein bei verfchiedenen 
Anläffen erfahren babe. Wir Iaffen fie auf ſich beruhen, wie auch jene ebenfo 
verbreitete Sage, daß Arndt ein Alchymiſt (Goldmacher) gewefen und alfo die 
Kunſt befeffen, Gold zu machen. 

Wir laffen uns aber an dem Golde genügen, das vielfach im Feuer geläutert, 
bas edle Lebensbild Arndts ung darfiellt und fein Buch som wahren Chriſtenthum 
ung bietet, 

Zum Schluſſe hören wir noch Zeugniffe Anderer über ihn, Da möge das 
Zeugniß eines Theologen voranfteben, der fich der Zeit nach mit Arndt noch be- 
rührt — das Zeugniß von Joh. Balentin Andreä (geb. 1586, aeft. 1654). 
Er nennt Arndt „die Pofaune des Sabrhunderts, welche die Welt von feeren Wor- 
ten zu ernſten Thaten rief, und der erft nach feinem Tod zu gebührender Aner- 
fennung gefommen.“ — Der gelehrte General-Superintendent Glaffius, ein 
jüngerer Zeitgenoffe Arndt's (geb. 1593, geſt. 1656), pflegte zu fagen: „Wem 
Arndt nicht ſchmeckt, der hat gewiß den geiftlichen Appetit verloren.” Philipp 
Jakob Spener hat über Arndts Bücher vom wahren Chriſtenthum Predigten 
gehalten. J. A. Bengel hat weiffagende Stellen auf ihn in der Offenbarung 
Johannes finden wollen, und felbft die nüchterne Philoſophie des vorigen Jahr— 
bunderts bat Arndts Verdienſt nachdrucksvoll anerfannt, Selbſt in die Fatbolifche 
Kirche bat Arndt Eingang gefunden, und er fonnte dies um fo eher, als bei allem 
Feſtſtehen auf dem evangelifch-reformatorifchen Boden, er doch von aller direften 
Polemik gegen die römifche Kirche fih möglichft fern gehalten und im Erfaffen 
des tiefiten Heilsgrundes mit den Fatbolifchen Myftifern vielfach zufammenftinmte, 

Im Jahre 1734 wurde das Buch „vom wahren Chriſtenthum“ von einem 
katholiſchen Arzte in Kempten herausgegeben — freilich unter einem entſtellten 
Namen, Aber noch früher, im I7ten Jahrhundert, hatte ſich ein lateinifches 
Eremplar des Arndtfchen Buches (ohne Titel, auch ohne Anfang und Schluf) in 
die Jeſuiten-Bibliothek in Madrid verirrt, Als der Hafle’fche Profefor Anton 
im Jahr 1687 die dortige Bibliothek befuchte und den ihn berumführenden Pater 
fragte, welches denn ihr befter Asceticus fei, wies er ihm das Inteinifche Buch mit 
den Worten: „Diefes Buch fei erbaulicher, als alle anderen 7 — — | 


„Dem großen Gott allein Soll alle Ehre fein!" Amen! 
— ' ñe — 
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In den Schwachen mächlig. 


Von N. Fried. 


1. Böslich verlaſſen. 


Am Palm-Sonntage werden in vielen Kirchen die Betfinder eingefegnet, Da 
haben die heiligen Engel viel zu thun, denn es fteht ja nicht umſonſt gefchrieben: 
„Shre Engel fehen das Angeficht meines Vaters im Himmel!“ Alfo muf es wohl 
die lieben Engel fehr nahe angehen, wenn ſolch ein Betfind im Kirch- Steige feinen 
theuren Ehriftenglauben befennt und an den Altar Gottes herantritt und Treue 
gelobt, und dann niederfnieet, und eingefegnet wird tief hinein wieder in den alten 
Tauf- Bund, Was haben denn die Engel dabei zu thun? — Nun, eritlich falten 
fie dem Kinde die Hände recht feit, und auch das Herz; dann breiten fie ihm ein 
Tüchlein vor die Augen, daß es nicht um fich fehe nach all den Leuten und zer- 
freut werde; dann machen fie ihm die Seele weich, daß mande Thräne auf bie 
falten Steine fällt; und endlich verfiegeln fie’s ihm inwendig, das feite Zeugniß: 
„Deine Sünden find Dir vergeben! Gein Friede fomme über Dich, und bewahre 
Deine Seele zum ewigen Leben.” 


Das ift fchöner, feliger Engeldienft am Palm-Sonntage, e3 kommt nur darauf 
an, ob unfere Kinder, Bet finder ſ ind, und nicht bloß fo heißen. 


Sin der langen Reihe zu aller unterft, hatte ein blaffes Mägdlein gefeffen, — 
ich glaube die Engel hatten ihr gutes Werk an der vollbracht, — denn es lag ein 
Flarer Schein auf der reinen Stirn und über dem gefenften Köpfchen, und wenn 
fie die blauen, großen Augen fo ernit auffchlug, dann leuchtste etwas darin, das 
nicht von diefer Welt war. — 

Seht war die Feier beendet. Der alte Paftor mit den weißen Haaren und 
dem ſchwarzen Käppchen hatte feinen lieben Kindern, die er fo lange treu auf 
den Herzen getragen, noch einmal die Hand gegeben zum legten Lebewohl, nach 
der fehönen, legten Zeit gemeinfamer Arbeit und gemeinfamen Betens! Dann 
nahmen die Eltern ihre Kinder in Empfang und gingen den Häufern und 
Hütten zu. — | 

Das unterite Mägdlein ward nicht von einem Bater, wohl aber von feiner 
Mutter empfangen. Die ärmlich gekleidete Frau ſtand draußen an der Kirchthür, 
balb verborgen hinter einem großen Strebe- Pfeiler. Als ihr Kind heraustrat, 
ergriff fie rafch feine Hand und zog es abwärts aus dem großen, Dichten Menfchen- 
from auf einen Seitenweg, da gingen die Beiden eilig davon. — 

Die Mutter fprach fein Wort, Aber in ihrem abgemagerten Geficht zuckte 
es vor innerer Erregung und in ihrem Herzen wogte es auf und ab. Darum 
fonnte fie noch nicht fprechen. Das Mägpdlein wußte auch wohl, woran fie war. 
Bon Zeit zu Zeit fühlte fie ja wie ihr Arm, den die Mutter unter ihr faben- 
fheiniges Tuch genommen, heftig an ein Elopfendes Herz gepreßt ward, 
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Die Häuslichkeit der Beiden entfprach ihrer Auferen Erfiheinung. Cie 
wohnten hinter fchiefen Wänden. Man hatte nämlich der Frau eine Wohnung 
angemwiefen in einem Gemeinde-Haufe, wo zwei Frei-Wohnungen für VBerarmte 
waren, eine nach vorne beraus an der Dorfftraße, die beffere und geräumigere, 
und eine nach hinten gelegen, Durch die niedrige Hinterthär fehlüpften Mutter 
und Tochter und traten durch die enge Küche, mit dem niedrigen Heerd von Bad- 
feinen, in ein Fleines Stübchen, deſſen größter Theil von dem Bett eingenom- 
men ward. 

Den Vorzug hatte indeß diefe nach hinten befegene Wohnung vor der vor- 
deren, daß die fchöne, helle Frühlingsſonne bineinfchien, und es daher warm und 
behaglich im Stübchen war. Goldlad und Reſeda blühten auch Iuftig im Sonnen- 
fein und erfüllten den engen Raum mit Föftlichem Wohlgeruch. Wie gut doch, 
daß des lieben Hergotts Blumen und Wohlgerüche gerade in der Armen Kämmer- 
lein am allerfchönften gedeihen und duften! Die Frau ſank jest auf einen Stuhl, 
als ob fie recht müde wäre; legte die gefalteten Hände auf den Schooß und fagte 
mit einem tiefen Seufzers „Gottlos, mien Anna für fo wir! Nu bift Du doch ut 
de School un infegent, nu ward unſ' Herrgott of wolf wider helpen!“ 

Das blaſſe Mädchen legte feinen Arm der Mutter um den Nacken und küßte 
ihr Teife den ergrauten Scheitel, und mit großer Zärtlichkeit blickte fie feuchten 
Aug’s auf das müde herabgefunfene Haupt. 

Jetzt ermannte fih die Frau, ftand auf und fagtes „Nu wöllt wi of wat Äten! 
Ik hen jo Riis kaakt, de fteiht in t? Röhr, hei mutt noch warm fien !“ 

Anna Sprach ein Tifihgebet, und beide afen dankbar das einfache Mahl, 

Als fie fertig waren, fragte die Tochter, ob fie auch das ſchwarze Kleid ab- 
legen folle, um der Mutter beim Wegräumen zu helfen. Anna hatte ja noch 
nie ein fo ſchönes Kleid gehabt, es war ein Gefchenf der Frau Baronin, die auf 
bein Gut wohnte, und alle Sahr einige arme Eonfirmandinnen Fleidete. — 


Die Mutter wollte aber, daß das Kind heute an feinem Ehrentage auch das 
Feierkleid tragen follte, und erflärte, mit den wenigen häuslichen Gefchäften leicht 
fertig werden zu können; fie käme gleich wieder hinein. Dann follte Anna ihr 
vorlefen aus dem Fleinen ſchwarzen Büchlein, das fie vom Paſtor bekommen „zur 
Erinnerung an den Tag der Confirmation.” Später wollten fie dann zufammen 
nad) dem Kirchhofe geben, die Gräber zu befuchen. — Am Eonfirmationg-Tage 
an Gräbern ftehen, das ift wohl ernft und traurig, ſoll aber doch recht heilſam fein! 

An welchem Grabe ftanden denn die Beiden! — Da war ein großes weißes 
Kreuz, unter diefem lagen die Eltern der armen Frau, Anna’s Großeltern, und 
dann waren da drei Fleine ſchwarze Kreuze, darunter lagen drei früh verftorbene 
Kindlein. 

Die Palm-Sonntags-Sonne ſchien hell und warm, der Frühling regte fich 
mächtig und die Vogelſtimmen ſchallten laut und luſtig in den Linden mit den 
rothen, fhmwellenden Knospen. Oben am Himmel zog leichtes Gewölk und unten 
auf den Gräbern blühten Primeln und Beilchen, 
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Aber die Frau merkte nichts von Frühlingshauch und Leben, fie ftand gelehnt 
an dag Grabfreuz ihrer Eltern und blickte niederwärts, und leiſe floffen Die heilen 
Tropfen in das junge Kirchhofsgras. 

„Mien Anna,” fagte fie zu der Tochter, die till finnend Daneben ftand, „mien 
Anna, wat fünd wi doch alleen!” Das Mägdlein fah erftaunt und fragend zu 
der Mutter aufz fie verftand die Klage nicht recht, denn fie hatte es nie anders 
gefannt, als mit ihrer Mutter allein zu fein, hatte auch gar fein Berlangen nach 
anderer Geſellſchaft gehabt. 

Die Frau ſtrich ſich über die Stirn, als beſinne ſie ſich auf etwas, dann ſagte 
ſie: „Kumm! wi wöllt na Huſ' gabn, ik will di all dat trurige vertellen, Du büſt 
jo nu confermeert, Du mutſt dat jo nu weiten!“ — 

Da ſaßen denn nun die Beiden im engen Kämmerlein, die Mutter in ihrer 
Ofen-Ecke und Anna auf dem Schemel zu ihren Füßen, mit großen Augen erwar- 
tungsvoll aufblicend zu der Nedenden, und diefe Augen wurden allmälig immer 
trüber, und eine Angft malte fich drin, wie vor großem Weh und bitterem Herzeleid. 

Das Kind hörte die Gefihichte von dem gebrochenen Mutterherzen und von 
der Schuld des eignen Vaters, da mochten ihm die Augen wohl voll Angft. und 
Weh werden, 

Nicht etwa, daf die Frau ihren Mann fehwer verklagt hätte, — ac) nein, 
fie hätte ihn nur zu gern entfchuldigt, aber der Verlauf ber Gefchichte war nun 
einmal fo, daß die ſchwere Schuld fich von felbit ergab, 

Sie erzählte nämlich von dem Glück ihrer Jugend, wie fie aufgewachfen im 
begüterten Elternbaufe in Zucht und Bermahnung zum Herrn, wie unter allen 
Burfchen und Knechten Feiner fo ſchmuck und tüchtig gewefen, ‘als ihr Heinrich, 
wie glücklich fie mit ihm zehn Jahre zufammen gelebt, big der böfe Geift über ihn 
gekommen, der Getit des Unfriedend mit Gott und den Menfchen, des Haderns und 
Murrens wider alle menfchliche und göttliche Ordnung. Früher babe er am 
Sonnabend fröhlich den verdienten Wochenlohn nach Haufe gebracht, und in 
guten Frieden hätten ſie's weislich überfchlagen, wie es am Belten zu verwenden, 
feten auch allzeit gut und reichlich damit ausgefommen, Aber feitdem er in die 
Beriammlungen gegangen, die in der Stadt gehalten wurden, fei es Alles anders 
geworden, Da wäre der Lohn und Verdienſt viel zu geringe gemwefen, da hätte 
das Schimpfen und Schelten angefangen auf die Arbeitgeber und Brodherren, auf 
die Reichen und Vornehmen. Mit feinem Bauern, bei welchem er lange Zeit das 
ganze Jahr in Lohn und Brod geftanden, Hätte er ſich überworfen, und fuchte nun 
bald hie bald da möglichit hohen Tagelohn, der doch nie hoch genug war, und 
wovon er Frau und Kintern faum die Hälfte nach Haufe brachte, denn der fpar- 
fame nüchterne Mann war ein Wirthshaus-Menſch geworden, Das Schlimmſte 
aber war: er gab auch feinem Herrgott den Abſchied. Er duldete Fein Gottes⸗ 
wort mehr im Hauſe, kein Händefalten der Kinder, kein Kirchgehen, keine Sonn⸗ 
tags⸗Stille! Und nun klagte die Frau ſich ſelber ans fie hätte das Alles wohl 
geduldiger und ſtiller ertragen müſſen, hätte ſich ernſtlicher bemühen müſſen, das 
Böſe zu überwinden mit Gutem, hätte treuer anhalten müſſen am Gebet. Aber 
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ihr Glaube fet oft verzagt und ihr Herz gebrochen, fie hätte das Weinen ihrer Au- 
gen nicht zurückzuhalten vermocht, und die ſchwere Anklage hätte deutlich zu Iefen 
geitanden in ihren Zügen. Das aber wäre dem Manne unerträglich geworden, 
Eine Kopfbängerin könne er nicht gebrauchen und eine Betſchweſter noch weniger! 
Damals ftarben die Fleinen Kinder, eins nach dem andern, an einer fehweren an- 
fedenden Krankheit, An Leib und Seel zerſchlagen hätte fie nichts verdienen 
fünnen, Die guten Eltern lagen unter dem weißen Grabkreuz und fonnten nicht 
mehr helfen, Bittere Armuth ſei eingezogen, und Abends, wenn der Dann nad 
Haufe Fam, hätte feine dampfende Shüfel auf dem Tiſch geftanden und fein 
friiher Labetrunf, — nur trocknes Brod und Salzfartoffeln fei die fpärliche Koſt 
gewefen. Da fei dem Manne die Geduld geriffen, wie er gefagt, und eines Tages 
habe er dann erflärt, fo Fönnte es nicht mehr fortgeben, er wolle den Jungen mit— 
nehmen und ihr das Mädchen laſſen, und fortan möge dann Seder feine eigne 
Strafe ziehen, Alles Bitten fei vergeblich gewefen und zulegt fei ihr das Herz 
wie verfteinert worden, fie habe ftarr und ſtumpf dagefeffen einen ganzen endlog 
langen Tag — ber Abend Fam — fie horcht auf jeden Schritt — er fommt nicht 
heim! das Band war zerriffen! fie war eine böslich Verlaſſene! Was aus ibr 
bütte werden follen, wenn es nicht eine bimmlifche Barmherzigkeit gebe — due 
wiſſe fie nicht! Aber diefe Barmherzigkeit hätte ihre Boten, die zwar nicht allemal 
in weißen Kleidern und mit Flügeln zur Thür hereinkämen, — zu ihr wäre einer 
gekommen mit einem ſchwarzen Schurzfell und einer großen Hornbrille und 
Lederkäppchen. 


Da nickte Anna ſacht, als ob ſie dieſen Boten wohl kenne, denn das war kein 
Anderer als „Kriſchan-Ludewig,“ der alte Schuhflider, der Wand an Wandb 
wohnte, nach vorne hinaus, 


Und wie's denn oft gebt, wenn man son Einem redet, ſteckt er den Kopf in 
die Thür, — fo geſchah's auch hier. Weil's aber Sonntag war, und gar Palm— 
Conntag, fo hatte „Kriſchan-Ludewig“ fein Schurzfell vor, fondern ein fauberesg, 
blau und weis geftreifteg Futterhemde an und eine ſchwarze Weite von Samınt- 
Manfchefter, und ftatt der ledernen Kappe eine ſchöne, braunrothe Perrücke. Uebri— 
gens war er ein Ausländifcher, von jenſeits der Elbe, aus dem Hannoverſchen, fie 
nannten ihn darum wohl aud „den hochdütſchen Schofter.“ 


„Wünſch' auch einen fehönen, guten Abend! wo geht's denn 2 wollte unfern 
Betkind doch och noch e’mal die Hand uff'n Kopp legen un Gottes Segen dazu, 
ooſchonſt ich zwar Feen Paſter bin, mein’s aber doch ehrlich, un mit vor fie gebetet 
bab ich och, heut: Morgen in's Gotteshaus, Na, was machtjihr zwee Beede bier 
denn in die Schummerei 2 en bißen Klöhnſnack; oder wo is’t  — 

Aber der Alte merfte bald, daß bier eine feierliche Stimmung herrfche, ward 
auch aufgeflärt von der Mutter, worum es fi bandle, und da ward’s ihm auch 
ſo eigenthümlich ſchwül und ernſt zu Muthe, daß er in Gedanken an das alltäg⸗— 
liche Lederkäppchen, die ſonntägliche Perrücke abnahm, und mit ſeinem kahlen 
Schädel ganz ehrwürdig daſaß. 


I 

„Sa, ja,’ nahm er das Wort, „bat denn das arme Kind von all die ſchlimmen 
Geſchichten noch gar nifs gewußt? — ja, wiffen muß fie’s fihon, zumal fie morgen 
in die Stadt fommt, — kann ja alle Tag dem eignen Vater und Bruder begegnen, 
unsweeß nich mal, daß fie einen hat von jener Sorte, daß ſich Gott erbarm!“ 

Der frühere ländliche Arbeiter Heinrich Lange war nämlich, nachdem er fi) 
von Frau und Tochter losgefagt hatte, jtädtifcher Fabrifarbeiter geworden, Man 
war auch nicht ohne Nachricht von ihm geblieben in dem Stübchen der Ber- 
Iaffenen. Die alte Brodfrau, die zweimal wöchentlich vorſprach, welche, nach 
Art folcher Frauen, gern ein Weilchen ihre Körbe abfegte und für ein Schälchen 
dünnen Kaffee eine große, gewürzte Schanle voll Neuigfeiten ausgof, hatte ftetg 
allerfet Nachricht mitzutbeilen über Vater und Sohn, wär's auch nur von dem 
verwilderten Bart und dem Cigarren-Verbrauch des andern, 

„Was fol denn nu ergentlich von morjen an aus unfern Kinde hier werden, 
Nachbarn 2?’ — fragte Kriſchan-Ludewig mit einem Seufzer und legte feine Hand 
dem Mädchen auf die Schulter, das mit gefenktem Köpfchen und ganz in Gedanfen 
verfunfen auf feinem niedrigen Schemel daſaß. 

Sie käme zu ihrer Tante, antwortete Frau Lange, die verfprochen hätte ſich 
ihrer anzunehmen, es fei die Wittwe ihres verfiorbenen Bruders, die es zwar nicht 
veichlich babe, da fie fich mit einem Trödel-Geſchäft ernähre, aber doch erklärt 
babe, fie Fünne das Mädchen wohl gebrauchen, und wenn fie fi erſt an das 
Stadtleben gewöhnt habe, werde fich wohl fonft ein Unterfommen für fie finden. 
Die Trennung von dem Kinde, ihrem einzigen Troft, ſei zwar nicht leicht, aber es 
müſſe ja fein, 

Der alte Schuhflicker machte ein Geficht dazu, als wenn ibm fo alferlet 
Fragen und Bedenken aufftiegen, die er aber nicht laut werden laffen wolle, und 
ermwiederte nur : 

‚Nu, Frau Nachbarn, wollen's Alles unfern Herrgott anbefehlen, „Wege hal 
er alferwegen, an Mitteln fehlt’ Ihm nicht!” und übers Jahr werben mir ſchon 
flüger fein !— Was ich aber noch fagen wollte, — und dabei grappelte er in feiner 
großen Weftentafche, — ich habe Dir och fo’n Fleenes Büchelchen mitgebracht, da 
Fannft Du fo Abends vorm Bettgehen noch drin Iefen, s'is man das ganz gewöhn— 
Yiche neue Teſtament mit die Pfalmen von David hinten drinne, s'is ja aber doch 
immerbin dat Befte, wat man haben fann, un och dat Billigfte, Foftet man dree 
JIroſchen. Da hab’ ich Dir hin un her fo'n Bindfaden jelegt, mein gutes Kind, 
daß Du den Weg findeft, — leſ' man eritmal nach die Bindfaden, von eenem Ende 
bis zum andern, nachher wirft’e denn fihon den Weg alleene finden, un wenn Du 
den Weg recht oft un immer aufs Neue machft, denn find'ſt Du zulegt den Weg 
da nach Oben hin, Du weeßt wol, wie der Herr Pafter es auch ja heut Morjen 
gefagt hat vor'n Altar: „wo wir follen ewig fein!" — Un nu denn noch ’ne recht 
wohl fchlafende Nacht un gute Reife morjen, un Gottes Segen all’ weg!“ 

Anna hatte das Heine Bücyelchen empfangen und dabet den alten Schuh⸗ 
flicker mit ihren großen Augen ſo dankbarlich angeblickt und ſeine Hand ganz fell» 
gehalten, während er redete. — * 
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Jetzt da er fort war, faß fie wieder ftille da und blickte auf das Büchlein und 
las ſchmale, feine Geficht war soll Ernft und Wehmuth. 

„anna, mien Kind, wat denfit Du?” fragte Die Mutter, „Ik denke an mien 
Fadder un an mien Broder !” fagte das Mädchen fo fill und doch fo klagend. 

Ja, das war bald geſagt. Aber hinter der klaren Kinder-Stirn wogten die 
Gedanken auf und ab. Sie hatte ja von all dem Jammer und Herzeleid bisher 
nichts gewußt. Unartige Mitfchüler hatten ihr wohl bösmillig nachgerufen: 
„Dien Fadder is weglopen,“ aber wenn ſie's der Mutter geklagt hatte, und die 
nur abweiſend und ernſt den Kopf geſchüttelt, da hatte fie nicht weiter nachgefragt 
und es bald wieder vergeſſen. Jetzt Dachte fie daran, daß der alte Paftor es ihnen 
oft fo ernft gefagt, fie würden’s nun bald erfahren, daß das Menfchenteben nicht 
fo belle bleibe wie in der Kinderzeit, daß es oft recht dunkel werde; es war ihr, ala 
blicke fie jet fchon in’s Dunfle, — Und doch mieder fühlte fie auch ein lebhaftes 
Berlangen, ihren Vater und Bruder zu fehen und fennen zu lernen, es war ihr, 
als fei fie doch reicher geworden, und könne noch viel reicher werden, Blickte fie 
dann aber aufrzu dem blaffen Beficht, das fich ihr zuneigte, dann überfiel fie eine 
große Traurigkeit, Sie wußte dem Allen eine: Ausdruck zu geben, und mit 
einem tiefen Seufzer fagte fie nurs „Ach Mutter, wenn de Beiden doch man erft 
wedder bi uns weer'n!“ | 

Die Mutter fehüttelte facht den Kopf, und zwei Thränen, die herabfloffen, 
waren die einzige Antwort, 

Ihr war’s ja, ald wenn ein breites, wogendes Meer fich dehne zwiſchen ihr 
und jenen Beiden. Ein Meer, in welchem begraben lag all die unfägliche Trüb— 
fal jener Zeit der Trennung, all der ſchwere Kampf um das tägliche Brod, all das 
Weh und die Schande der Berlaffenheit. Wie viele heiße Thränen hatte fie heim” 
dich gemeint, wenn ihr Kind fie gefragt, warum man ihr jenes Wort zur Schmach 
nachriefe! Ach, fie wußte ja, wie die Beiden im Strudel dahin trieben! fie wußte, 
daß ihr Mann Reden hielt in den Arbeiter-VBerfammlungen und fehon oft mit ver 
Polizei in Berührung gekommen war; fie wußte auch, daß ihr Sohn, der fiebzehn- 
jährige, ein weltluftiger Burfche war, der am Sonntage auf dem Tanzboden ver- 
jubelte, was er in der Woche verdiente. Bon dem Allen hatte das Kind bier zu 
ihren Füßen feine Ahnung. Darum war’s der Frau bei jenem Wunſch und 
Seufzen des Kindes, als ftände fie am Ufer und blickte über ein weites, weites 
Meer, und jenfeits im trüben Nebel, hinter ſchwarzen Wolfen, waren jene Beiden | 
por ihren Blicken verborgen, Vater und Eohn — aber an ein Hinüberfahren von 
dorther — ach! leider nicht zu denfen, 

„Mien Anna, leſ' doch wat ut dat lütt Book, wat Nachbar Di fchenft bett! 
leſ' mi recht wat Godes, kannſt ja man upflahn, wo de Fadens liggen!“ 

Anna ſchlug auf bei dem erften Faden, da fiel ihr Auge auf einen feinen 
rothen Strich, und neben dem Strich fand das Wort: 

Matth. 5, 4: „Selig find die da Leid Tragen, denn fie follen getröftet werden.” 
Dann ſchlug fie weiter; bei dem zweiten Faden fand, wieder mit einem rothen 
Strich bezeichnet: = 
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Matth. 6,335 „Trachtet am erfien nad) dem Reiche Golles und nad) feiner Gerech— 
tigkeit, fo wird eud) ſolches Alles zufallen.” 
Auf derfelben Seite aber fand fich noch ein rother Strich, nämlich bei dem Worte: 


Matth. 7, 7: „Bittet, fo wird euch gegeben; ſuchet, fo werdet ihr finden; klopfet an, 
fo wird euch aufgethan !’ 

Als fie das gelefen, machte fie das Buch langſam zu und zur Mutter aufblicend 

fagte fies „Mutter, nu weeten wi Beſcheed!“ und als die Mutter fie fragend anſah, 

fprach fie weiter: „Wi mött für de Beiden baden, harrſt Du mi't man ehr feggt, 

dann harr it all lang dahn!“ | Ä 

„Bat füllt wi denn bäden, Kind?” fragte die Mutter, „Ra, wi wöllt man 
erft mal en „Vater Unfer“ bäden, doo könnt wie ung all veel bi denken,” 

Und nun kniete fie hin, und legte die gefalteten Hände in ber Mutter Schooß 
und betete Yaut, und als fie zu der Bitte kam: „Vergieh uns unfere Schul, als 
wir vergeben unfern Schuldigern!” da erzitterte die Stimme, — dann aber Hang 
es fo feierlich durch den ftillen Raum. Und wer fo helle Augen gehabt hätte, wie 
der Knabe Elifa’s, des Mannes Gottes, der hätte gewiß auch bier um Diefe, Beiden 
her allerlei himmliſche Heerſchaaren und Engel Gottes geſehen. 

Als das Mägdlein „Amen“ geſagt hatte, ſtand es auf und ſagte: „Mutter, 
dat mött wi alle Abend dohn!“ und die blaſſe Frau nickte dazu und ſah ganz ge— 
tröſtet aus. Dann begaben ſie ſich bald zur Ruh, denn morgen in aller Frühe 
ſollte der Weg in die Stadt angetreten werden. Zum letzten Male ſchlief Anna 
unter mütterlichem Schutz und Segenswort ein. Sie ſchlief bald den ſanften 
Schlaf der Jugend und Geſundheit. Die Mutter aber wachte noch lange, horchte 
auf die leiſen, tiefen Athemzüge ihres Kindes und mußte immer wieder beten: 

„Vergieb ung unſere Schuld, als wir vergeben unſern Schuldigern!“ 
Entſchlummernd, zwifchen Wachen und Träumen, war es ihr, als flüftere ihr eine 
fünfte Stimme zu: 

„Bittet, fo wird euch gegeben; fuchet, fo werdet ihr finden; Hopfet an, fo wird 

euch aufgethan!“ 


2. Eine nenne Welt. 

Das war ein fehwerer Abfehted am Montag nach Palmarum! Die Mutter 
wollte ihr Kind felbft in die Stadt bringen. Als die Beiden aber, ftill neben ein- 
ander hergehend, die Hälfte des Weges zurücfgelegt hatten, waren die ſchwachen 
Kräfte der blaffen Frau erſchöpft. Sie ruhten fi aus auf einem Stein am 
Wege. Das Bündel mit Annas geringen Habfeligfeiten lag zmwifchen ihnen. 

„Anna, ik mutt umfehren, if kahm ſunſt nich wedder an’t Huus!” fagte die 
Frau mit einem tiefen Seufzer. „Kannſt Du alleen benfinnen? Ik meer jo gern 
mitgahn, awer ik kann nich! dat fommt jamoll, wil mien Hart fo fwar is!“ — 

Das Mädchen hätte freifich auch fehr die mütterfiche Begleitung gewünfcht 
beim Eintritt in die neuen Berhältniffe, aber fie antwortete dennoch, ſich felber 
ermuthigend: Die Mutter möge nur getroft umkehren, fie ſei ja oft in ber Stadt 


geweſen, und werde fich Teicht zurecht finden. Auch wollten fie Beide gutes Mu— 
thes fein; die alte Brodfrau folle Nachricht bringen hin und ber, fie denke auch 
bald an einem Sonntag-Nachmittag Erlaubniß zu befommen, ihr Mütterchen zu 
befuchen. Und dann fei ja auch der Liebe Herrgott überall, und an jedem Abend 
würden fie fich vor feiner Thür treffen, 

Die Mutter erfannte wohl, wie das liebe Kind fich ftarf mache, um fie zu 
tröiten, fo nahm fie fich denn auch zufammenz noch ein letter, langer Händedruck, 
noch einmal legte fi) der Mutter Arm um des Kindes Naden, und das Kind barg 
noch einmal fein weinend Antlig an der Mutter Bruft, — dann gingen fie aus- 
einander; — bie Frau in ihr vereinfamtes Stübchen, — das Mägdlein in eine 
neue Welt! — 

Am Markte, inder&de, wo dasThurmgäßchen abbiegt, follte die Tante wohnen, 
Das war leicht zu finden, denn als Aushänge-Schilder ihres Gewerbes baumelten da 
Kleider, Röde, Hofen allerlei Art, männlichen und weiblichen Gefchlechts, feine 
und grobe, in allen Farben des Regenbogens; darunter ftanden Fufbeffeidungen 
in allen Gattungen; dickſohlige Arbeitsitiefel neben leichten Tanzfchuhen, Holzpan- 
toffel und Atlas-Stiefelhen. Alles aber trug den widerlichen Stempel des Ver— 
brauchten, Abgetragenen, Berblichenen, — 

In der weit offenen Hausthür ftand die Etgenthümerin all diefer verkomme— 
nen Herrlichfeiten, die Handelefrau Rebekka Hirfche, die lebhaft umberfsähenden 
Augen, wie Angelhafen, nach allen Seiten werfend, um aus dem Marftgemwühl 
Käufer heranzuziehen, Bon Seftalt war fie wohlgenährt und von Wangen rund 
und ftarf geröthet, und dem großen Munde mit den dichten Zahnreihen fah man's 
an, daß er wohlgefchteft zum Reden wie zum Beißen, 

„Sieh da! is jawohl gar meines Seligen Schwefterfind; na fomm man 
heran! Kind, bit Du aber dünn und mager! da giebt's was herauszufüttern ! 
und fo kreideweiß und verfchüchtert! fürcht’ft Dich Doch wohl nicht por mir? — ich 
werd’ Dir nichts Böſes thun!“ — 

Mit diefer laut fchallenden Rede ward Anna empfangen, als fie zögernd und 
blöde, ihr Bündelchen unterm Arm, fich dem Haufe näherte, 

Wohl Fannte fie die Tante von früheren Befuchen her, aber fo di und roth 
und laut war fie ihr doch fonft nicht erfchienen, 

Auf dem Hausflur war’s fo voll gepackt mit Kiften und Kaften und Klei- 
dungsftüden, daß man fih nur eben durchzwängen fonnte, Daran ſtieß das 
Wohngemach, son wo aus man durch eine Glasthür immer überfchauen Fonnte, 
was auf dem Flur paffirte. Da hinein ward Anna geführt, mußte ihr Bündel 
ablegen und von einigen Speife-Reften effen, welche die Tante ihr vorfegte. 
Während des Effens machte die redfelige Frau fie jofort mit ihrer Fünftigen Stel- 
fung und Pflichten bekannt. „Siehft’ e,“ hieß es, „Vormittags gebe ich auf den 
Handel, da brauch ich Dich Hier im Haufe aufzupaffen; erftlich mußt Du die Kun— 
ven bedienen, die fich einftellen;, an jedem Stüd ſteckt'n Zettel, worauf der Preis 
ſteht. Dann mußt Du die Stube fegen und rein machen, Dann must Du auf's 
Eſſen paffen, das ich an's Feuer ftelle, che ich fortgehe. Und vor allen Dingen 
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mußt Du drauf achten, daß nichts geſtohlen wird, das Markt⸗Geſindel will ſich 
leicht heranſchleichen. Punkt Zwölfe ſtell ich mich wieder ein, dann bin ich hübſch 
hungrig, und wir eſſen zuſammen. Du kriegſt von Allem, ebenſo wie ich ſelber, 
ich bin fein Unmenſch, Eſſen und Trinken tft die Hauptfach’! is man nur brav 
fatt, da läßt ſich viel fchaffen und zurechtbringen, und ficht einen nichts an. Nach— 
mittags hab ich denn nu gar nichts für Dich zu thun, darum geht Du mir Punkt 
1 Ubr in die Fabrik, ich hab's ſchon Alles abbefprochen, der Werfmeifter ift nein 
guter Freund, der will Dich ausnahmsweiſe den halben Tag anftellen, Da bleibſt 
Du bis 7 Uhr Abends und verdienft Dir en hübfches Stück Gelb. Siehſt'e! ich 
kann Dir felbftverftändlich nichts geben als die gute Koft, die ift bei diefen theuern 
Zeiten fehr viel werth. Verdienſt Du Dir nu was extra, da fannft Du Deine 
armfeligen Kledafchen aufbeffern, und auch noch was zurüdlegen und Deiner 
Mutter in Verwahrung geben. Was fagft Du dazu? Hab ich nicht gut für Dich 
geforgt, Mädchen? — Nu ſei auch man hübſch fidel und munter und laf mir den 
Kopf nicht hängen. Die Sache wird ſich ſchon machen |“ 

Ja, was folte Anna dazu fagen? — ihr fehwindelte der Kopf! nur das 
Eine ftand drohend vor ihr wie ein Schreckgeſpenſt: Die Fabrik, Nicht daf fie 
irgend eine beſtimmte Vorftellung gehabt, was dort ihrer warte, aber theils graute 
ihr vor den riefigen Gebäuden mit den bimmelhohen, dampfenden Schorniteinen, 
theils hatte fie auch mancherlei gehört von fehlechten Fabrif-Dirnen. Wiederum 
hatte es auch etwas Anziebendes für fie, wenn fie auf diefe Weiſe ſich Geld ver- 
dienen könne und ihrer Mutter das Leben leichter machen. Dann tröftete fie ſich 
auch ſelber: bösartig ſcheine die Tante nicht zu ſein! — So raffte ſie ſich denn 
zuſammen, machte ſich allerlei zu ſchaffen, und da ſie anſtellig war, regte ſich 
Tante Rebekkas mitleidiges Herz, und ſie ſchenkte dem Mädchen einen noch ziem— 
lich wohl erhaltenen blauen Shawl, den ſie umbinden ſolle beim Ausgehen, auch 
eine Kattun-Schürze und ein Paar Holzpantoffel von lakirtem Leder, die freilich 
etwas groß waren, denn das Kind hatte fehr Heine Fuͤßchen, das thue aber nichts, 
meinte die gütige Geberin, beffer zu groß als zu Fein, Zu einem Kleide verftieg 
Tante Rebekka fich nicht, denn man müffe mit dem Schenfen ja nicht zu groß 
anfangen, 

Am nächſten Nachmittage ging's denn richtig in die Fabrif, die Tante brachte 
fie feldft Hin und übergab fie mit den wärmften Empfehlungen dem Werfführer. 
Es war eine Webefabrif, In einem großen Raum, der durch einfallendes Lich: 
erhellt mar, flanden in langen Reihen die Webjtühle, die durch Dampf getrieben, 
und von Mädchen bedient wurden. Der Werfführer brachte Anna zu einem 
Mädchen mit dichten, hoch aufgethürmten ſchwarzem Haar und wilden, dunklen 
Augen, fie ward die ſchwarze Gufte genannt; die follte fie in dem Nöthigen unter» 
weiſen und ihr die fehr einfachen Handgriffe zeigen, 

Die ſchwarze Guſte fah mitleidig Lächelnd auf das fehüchterne, blaſſe Mägp- 
lein herab, das vor ihr ftand, fie felbft war eine große, üppige Geftalt, wohl zwanzig 
Sabre alt. | 

„Du bift mir auch 'ne rechte Landratte! bift wohl erft 12 Jahr alt, Du 
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armes Ding, und weißt noch som helllichten Tage nichts! Du dauerft mich! bift 
noch viel zu jung und zu ſchwach, daß fie Dir auch ſchon das biffel Blut ausſau— 
gen, fcheinft nicht viel davon zu haben, wenn man Dein blaffes Geſichtchen anſieht. 
Komm’ denn nur heran und merk auf, wie ich's mach’! Hexerei is nich Dabei! 's 
geht hier Alles mit die Gefhwindigfeit, und Geſchwindigkeit is Feene Hexerei!“ 

Dabei lachte fie laut ihren Nachbarinnen an den nächften Webftühlen zu. 

Die ſchwarze Gufte war von Herzen gutmütbig, aber leichtiinnig und genuf- 
füchtig, und was fie verdiente, ward verpraßt und vergeudet in Pub und Kleider- 
pracht und Sonntags aufden Tanz- Gelagen, Es 

Dabei war fie eine fehr flinfe und geſchickte Arbeiterin, Fonnte drei Webſtühle 
zugleich bedienen, und da der Wochenlohn fich nach Stüdzahl berechnete, brachte 
fie ihren Berdienit hoch; trogdem fteckte fie in Schulden. 

Man kann fich denken, wie unferm Kinde in folcher Umgebung zu Muthe 
ward! wie unter einer Laſt konnte fie faum atbmen und mußte mit Gewalt die 
Thränen zurüddrängen. 

Trotzdem bezwang fie fich und erwies ſich fo gelehrig, daß die Lehrmeifterin 
fie lobte und überhaupt freundlich mit ihr that. ® 

Beim Nachbaufegehen warf fie ſich fogar zu Annas Beſchützerin auf, als in 
dem Mädchenſchwarm allerlei Spottreden über fie berfielen, nahm ihren dünnen 
Arm unter ihr rothes Tuch, und eilte mit ihr den Andern voraus, 

‘ „Kümnfere Dich nicht darum,“ fagte fie tröftend, „das ift immer fo, wenn man 
neu tft, das giebt ih. Sa, was ich fagen wollte, im Uebrigen, weißt Du, fechs 
Zage find wir die reinen Sklaven, aber von 7 Uhr an find wir frei und Eonntags 
auch, da kann man denn auch luſtig fein, und das bischen Leben geniefen, Das 
Geld tft leider nur immer allzu früh auf! Montags bin ich immer blank! da 
kann ich alle Taſchen umkehren, es fällt Fein Pfennig heraus. Das macht aber 
auch, daß ich en Bräutigam hab’! oder doch en Schag! das Foft’t allemal mehr, 
fo’n Kerichen will warm gehalten werden, da heißt’s immers Guſte, Fannft mir 
nich 'n Dahler borgen?! ja wohl borgen! ſchön borgen! wiedergeben is nich! 
Na, ich thu’s auch gern für ihn! 's is en herziger Junge! er heißt: Karl Langeı 
arbeitet auch dort, in der Färberet. Sch bin eigentlich zu alt für ihn, denn er ift 
noch nicht achtzehn und ich bin fihon im nächlten Monat zwanzig! aber ich mag 
am Liebjten recht was Junges. Wundert mich doch, daß er nicht Fommt, fonft 
bringt er mich immer nad) Haus,” 

Sie blieb ftehen und blickte rückwärts in die Straße, die voll Volfs war. Da 
hörte man einen hellen Pfiff, und in der Ferne tauchte ein blonder Krausfopf auf, 
der mit Lachenden, blauen Augen um fi fpähete, Jetzt hatte er gefunden, was 
er fuchte, fehwenfte fein Müschen, und war bald an Guftens Seite, nahm ihren 
Arm ohne Weiteres unter den feinen und lachte dem Mädchen zärtlich zu. Er 
war groß und fehr ſchlank gemachfen, ein fchöner Burfche, | 

„Ra, Guſtchen, was haft Dir denn da aufgethan ?* fragte er, auf die Fleine 
Begleiterin links berabfebend, 


„Das ts ’ne Neue, Karl, die ſoll ich zulernen, und die Andern haben fie ge 
neckt, da hab’ ich fie 'n Bischen unter meine Flügel genommen.“ 

„Laß fienu man loofen, Gufte, un nimm mich alleine unter Deine Flügeb 
ich hab’n bischen mit Dir zu reden!“ flüfterte der Burfche dem Mädchen zu. 

Aber Anna hörte es, und mit einem fhüchternen „Guten Abend” und Danf- 
fagung, bufchte fie rafch davon über den nahen Marktplag. Das Herz wollte ihr 
zerfpringen. „Karl Range,” wer fonnte das anders fein als ihr Bruder * — Eine 
innere Stinme fagte ihr, daß er’s fei! fie Ind es aus feinen Augen, von feinen 
rothen Lippen, — es war ihr, als tauchten Erinnerungen in ihr auf aus längft 
vergangenen Tagen, daß ein Knabe mit folchen Augen fie im Schlitten gefahren, 
und daß fie mit ganz Heinen Kinderhänden in ſolchem blonden Lodenhaar gemühlt 
habe. Ihr Herz fehlug ihm fehwefterlich entgegen. Aber fie mußte es ſich ge- 
fteben, wie ſah er doch fo übermüthig, fo leichtfertig aus! — fie fürchtete fich vor 
ihm, — fie hätte es niemals über fich gewinnen mögen, ihm zu fagen, daß fie 
feine Schweiter fei. Und diefes Mädchen feine Braut! wie fonnte er daran denfen 
jest fihon eine Braut zu haben! ihr fhwindelte, wie vor einem Abgrund. O 
wenn die Mutter das wüßte! wenn fie ihren Sohn fehen Fönnte, wie er den blauen 
Dampf feiner Cigarre fo luſtig in die Luft wirbeln Tief, die ſchwarze Guſte am 
Arm! 

Anna war fehr fill, als fie zur Tante Fam, und antwortete auf deren vieles 
Fragen und Zureden nur kurz: fie hoffe, daß fie fih wohl gewöhnen und das 
Nöthige lernen werde, — 

Die Tante ſchüttelte den Kopf und dachte bei ſich: Das arme Ding hat Heim— 
weh! kein Wunder! wird ſich ſchon geben! — Dann ſchickte ſie Anna früh zu 
Bett, in ihr Kämmerchen. 

Da athmete das Mädchen tief auf. Durch ein Dachfenſter fiel noch der 
letzte Strahl des ſcheidenden Frühlingstages, und in dem fchwindenden Richt las 
fie in dem Büchlein, auffchlagend beim nächiten Baden, den roth bezeichneten 
Spruch: 

„Er wird feinen Engeln über Dir Befehl thun, und fie werden Did) auf den Hänz 

den tragen, daß Du Deinen Fuß nit an einen Stein lokeft!” 

Das war ein foftbares, heilfames Wort! Gerade über dem Dachfeniterlein in 
Annas Bodenfammer glänzte jegt ein Stern auf, helle funfelnd, Sie ſchaute 
Yange auf zu dem Stern, Und als fie gebetet hatte: 

„Bergieb ung unfere Schuld, als wir vergeben unfern Schuldigern!” 
da war’s ihr, als funfle der Stern ihr Troft zu und in ihrer Seele hieß es: 
„Fürchte Dich nicht, Du ſollſt Deinen Fuß nit an einen Stein ſoßen!“ 

Am nächſten Tage ſchon brachte Die ſchwarze Guſte es durch ibre Fragen 
heraus, daß ihr neuer Schügling die Schwefter ihres Karl fei, und gerieth darüber 
in eine ausgelaffene Stimmung. Das ging fo zu: 

„Anna Lange, heift Du? — Lange? — fo heißt mein Karl ja auch, am 
Ende feid ihr verwandt ?! Lange ift freilich Fein ungewöhnlicher Name. Aber, 
Kind, Du wirft ja dunkelroth! ich glaube gar, Du weinft! was iſt's denn? — da 
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ſteckt was Dahinter! das mußt Du mir anvertrauen, — das geht mich auch an — 
Du fommft heut Abend ein Biertelftündchen mit mir auf meine Stube. Man 
ſtill, man jtill! daß die Andern nichts merfen a — 

Abends nach Schluß der Arbeit eilte Gufte mit Anna allen Andern voraus 
nach ihrer Wohnung. Sie haufte vier Treppen hoch in einem engen Hofe, das 
zannte fie ihren „Pasillon“ oder auch „Belle Bue“, weil man über ein Meer von 
Dächern und Schornfteinen wegblickte. Das enge Stübchen machte einen recht 
unordentlichen Eindrud; man fah’s ihm an, daß die Bewohnerin fich nicht lange 
drin aufhielt. Ein gelber zerriffener Segen hing am Fenfter als Gardine, das 
Bett war ungemacht, der Fußboden voll Staub und Schmugtpuren. An der 
Wand, als einzige Zierde, eine Photographie von Karl am rothen Bande. 

Anna blickte Scheu um fi und wäre gern wieder fortgelaufen, aber Guſte 
commandirte: 

„Nun ſetz' Dich her und erzähle!“ damit wies ſie auf den einzigen ſtaubigen 
Stuhl, der vorhanden war. Sie ſelbſt ſetzte ſich auf den Rand des Bettes und 
ſtützte den Kopf auf beide Hände; ihre glühenden Augen hafteten forſchend auf 
dem blaſſen Geſicht des zarten Mädchens, die verlegen und ſprachlos ihr gegen— 
über ſaß. 

„Nu, fo ſprich doch, Kind, und ſei nicht närriſch!“ rief fie ungeduldig, — 
„iſt Karl Dein Bruder, oder ift er’s nicht * — 

Ein leiſes: „Sa, ich glaube, daß er’s it !” war die Antwort. 

„Aber wie hängt das Alles zufammen, warum biit Du denn nicht auch bier 
bei Eurem Vater? wo fommft Du denn ber? und wo it denn Eure Mutter 27 — 

So preßte Gufte allmälig, in ihrer ftürmifchen Art, der Anna die traurige 
Geſchichte ab, die wieder dabei herzlich meinen mußte, — 

„Ra, was willit’e denn darüber viel weinen, fv was kommt ſchon vor im Les 
ben! Du fannit doch wahrhaftig nicht dafür, was willft Du Dich denn grämen? 
Deinen Bater wirft Du nun auch fhon fennen lernen. Sch füge Dir, auf ven 
fannft Dir was einbilden! Der fämpft für unfere Menfchenrechte! fagt mein 
Karl, — fieht auch aus wie'n Löwe, mit dem famofen Bart und den funfelnden 
Augen. Unfer einen fiebt er zwar nicht an. Haft Du nicht die großen, rothen 
Anfchlagzettel gefehen an den Straßen-Ecken! Da fteht fein Name auch mit drauf, 
wenn er redet in der Berfammlung. Et, der fteht fih gut, der ift Werf-Meiiter 
in der großen Eifenguß- Fabrik draußen vor'n Thor! — Alfo da werden wir 
hoffentlich noch) mal verwandt! ift das luſtig! das hätt’ ich nicht gedacht, als Tu 
- ba geftern vor mir hockteſt, wie fo'n Häufchen Unglüd 1" — 

: So plapperte das Mädchen immer fort, 

Da hörte man rafıhe Schritte draufen auf der Treppe, die Thür ward auf- 
geriffen, Karl trat ein und rief; 

„Wo bift Du denn heut? geblieben, Gufte? warft ja wie weggeſtoben!“ — 

Das übermüthige Mädchen machte dem jungen Mann eine tiefe, feierliche 
Berbeugung, und auf Anna zugebend, die fich in einen Winkel zurüdgezogen und 
mit niedergefhplagenen Augen daftand, fagte fies „Mo ich geweſen bin? — auf 
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Entdeckungsreiſen, mein fehöner Herr!’ und Anna’s Hand ergreifend und fie her- 
vorziebend, fuhr fie fort: „Sch hab’ die Ehre dem Herrn Lange fein Fräulein 
Schweſter vorzuftellen, fie nennt fih Anna Lange, und brennt vor Derlangen, die 
Yiebenswürdige Befanntfchaft ihres Herrn Bruders zu machen !” | 

Guſte war nämlich eine eifrige Befucherin des Theaters, wo fie in den höchiten 
Regionen, weit über die Brüftung gelehnt, ihren Platz einnahm, — las aud) 
fleifig Romane und that fich viel auf ihre Bildung zu gute, 

„Was foll das heißen?“ fragte der junge Menfch — „meine Schmweiter ?" — 
er trat näher, — er bückte fich herab, um Anna in's erglühende Geficht zu jehen, 
Sept bob fie ihre tbränenfchweren Augen fo bittend, fo hülfefuchend empor, daß es 
den luftigen Karl ganz eigen um’3 Herz ward. 

„Meine Schwefter ?” fragte er wieder. „Richtig! ich hatte mal eine Schwe- 
fter ! als wir noch draußen auf dem Dorfe in der elenden Spelunfe wohnten — 
ſag' doch mal ſelber Kleine, biſt Du's denn wirklich?“ — 

Anna nickte leiſe und bewegte die feinen Lippen wie zu einem „Ja“ — aber 
man hörte nichts! Karl zog jetzt den Stuhl heran, ſetzte ſich darauf, ergriff 
Annas Hand und zog ſie dicht an ſich heran, daß ſie zwiſchen ſeinen Knieen ſtand. 
Das Tageslicht fiel hell auf dee Mädchens Geſicht. 

Draußen ſchoſſen die Schwalben zwitfchernd um die Schornfleine im Abend— 
fchein. — 

Und jegt berichtete Gufte mit gefchwäsigen eippen, wie fie das Alles heraus- 
gebracht, und wie er's nur ihr zu verdanfen habe, daß er fein Schmeiterlein wie— 
dergefunden. Dabei legte fie ihm den vollen Arm um den Nacken, ftreichelte ihm 
das blonde Haar aus der Stirn und fagte fehmeichelnd: „Und wenn wir nächites 
Jahr heirathen, Schag, dann fommt das arme Ding zu ung, die ift gar zu ver— 
fhüchtert und verfümmert, die müffen wir in die fchöne Welt einführen, daß fie 
ihres Lebens froh wird !! — 

„Nu,“ meinte Karl, „mit dem Heiratben, das geht fo raſch noch nicht! aber 
was das Andere betrifft, das Ffann auch ohne dem gefchehen; am Ofterfonntag 
machen wir ’ne Landpartie nach Freudenihal, der Arbeiter-Bund Concordia; ich 
nehm’ Euch beide mit. Möcht’ft wohl mit, Annchen?“ — 

„Sch bin erft legten Sonntag confirmirt !” lautete die leife Antwort. 

„Nu, was thut denn das?! defto beffer, da bift Du zünftig und kannſt allent- 
halben mitgehen !” rief Karl. 

Und Guſte fügte hinzus „Natürlich Fommft Du mit! Man muß ihr das 
. über den Kopf nehmen, Wir werden jegt für Dich forgen, Kind, Dein Bruder 
und ih. Da kannſt Du zufrieden fein! Wir laffen uns nichts abgehen! Du 
wirt Dich verwundern. So was Famofes haft Du noch nicht erlebt !“ 

„Sch werde aber doch nicht mitgeben. Wenn die Tante mir’3 erlanbt, werd’ 
ich meine Mutter befuchen. Sie ift jegt ganz allein! Das iſt auſch D e ine 
Mutter!“ 

Als Anna dies ſagte, war ihre Stimme klar und feſt geworden und ſie blickte 
den jungen Menſchen ſo eigen an, als wenn ein ſchwerer — in ihrem 
Blick läge. 
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Karl, der fie mit feinen Inchenden, vor Lebensluft forühenden Augen ange» 
haut, mußte ihrem Blick ausmeichen, und das volle Lockenhaar aus der Stirn 
zurückwerfend, fagte er, als ob er fich befänne: 

„Eine Mutter! — meine Mutter !? — ganz recht, ich babe ja auch einmal 
eine Mutter gefannt — hab's freilich beinah’ vergeffen! Sa, ja, eine Mutter ! 
und er lehnte den Kopf an’s Fenfter, als betrachte er eifrig den Schwalbenflug 
draußen. 

Guſte aber, der die Sache eine zu ernfte Wendung nahm, ſchlug wieder einen 
andern Ton an. 

„Ra, Kinderchen, bis Sonntag findet ſich das ſchon. Die Hauptfache ift, 
daß wir und amüfiren! Corgt nur ja für fhöne Mufif! Sunge, was wollen wir 
tanzen? — fo gut geht's mit feinem als mit Dir !” 

Damit umfaßte fie ihn, träfferte eine Polka und zog ihn mit fich in der engen 
Stube umber! 

Anna drängte fich noch tiefer in die Ecke, und fah ganz ängftlih aus, > 

Aus dem Tanze ward übrigens nicht viel, Karl folgte nur widerftrebend. 

„Willſt Du fie denn aber nicht mit zu Deinem Vater nehmen ? — 's ift doc) 
immerhin fein Kind !“ fragte Gufte dann, 

Karl fuhr fich über die Stirn und ermwiederte zögernd: 

„Sa, ſiehſt'e, mit dem Alten, das ift fo'ne Sache! der hat feine Muden! dag 
will überlegt fein. Ich füge Dir, der kann eflig werden; — is mir fo ſchon nich 
ganz grün, von wegen der Liebfchaft mit Dir, un von früheren Zeiten mag er erft 
recht nichts hören.” 

Als Anna dies hörte, ſchoß ihr das Blut in's Geficht, und es ſchien, als ob fie 
mit fich kämpfe — dann wandte fie ſich rafch der Thür zu und flog die vier Trep⸗ 
pen hinunter, als würde fie verfolgt. 

Die beiden Zurücbleibenden fahen fih an und fehüttelten die Köpfe, als ob 
ihnen ein Räthſel aufgegeben wäre, das fie nicht löſen könnten. 

In der darauf folgenden Nacht hat Karl Lange von feiner Mutter geträumt; 
er war wieder ein Feiner Junge und feine Mutter fragte ihn: „Wo bift Du doch 
fo Tange geweſen?“ — nahm ihn in ihren Arm und küßte ihr, — | 

Seitdem hat er feinem Schwefterchen wohl immer freundlich zugenicft, wenn 
er ihr begegnete, aber weiter ift’3 nicht gefommen. Sa, e8 war ihm jedesmal, 
wenn der Blick aus ihren ftillen Augen ihn traf, als rege ih etwas in ihm, was 
er früher nicht gefannt, als höre er’g wieder: „Das ift auch Deine Mutter !” 

Auch die ſchwarze Gufte kümmerte fich bald nicht mehr um das „ſchnak'ſche 
Ding,“ wie ſie Anna zu nennen beliebte, ſie habe es gut mit ihr im Sinne gehabt 
aber wer ſich nicht rathen laſſe, dem ſei nicht zu helfen. 

Am erſten Sonntag, alſo am erſten Oſtertage, iſt Anna noch nicht wieder 
nach Hauſe gekommen, denn Tante Rebekka meinte, ſie ſei ja noch nicht einmal 
warm geworden in der Stadt. Aber ſtatt deſſen iſt ſie im Gotteshauſe geweſen, 
und hat etwas von der Oſterfreude und dem Oſterfrieden des auferſtandenen 
Chriſtus geſchmeckt. Und die mächtigen Orgeltöne und ſchönen Geſänge in der 
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großen Stadtfirche haben thr Fleines Herz durchraufcht, daß es ihr war, als wäre 
fie im Himmel, und mußte immer bei fich denken; „Ach, wo ſchön! wo fihön! wenn 
biot mien leev Mutterfen bi mi meer!” — 

Am eriten Eonntage nad) DOftern in aller Frühe, daß fie noch vor Beginn des 
Gottesdienftes da fein Fonnte, wanderte fie dann auf’s heimathliche Dorf hinaus, 
und feierte einen föftlichen Sonntag mit der Mutter im Gotteshaufe und im Stüb- 
hen daheim. Da gab's viel zu erzählen. Auch die Begegnung mit dem Bruder 
verſchwieg fie nicht, und die Mutter Iaufchte mit hochHlopfendem Herzen; aber der 
Bericht Flang wie das Zwitſchern eines Vogels, der das Singen verlernt hat, und 
vieles mußte die Mutter fich hinzu denfen. 

Dann ſchwiegen Beide eine Weile, und ſaßen da mit gefalteten Händen, big 
zulegt die Mutter fachte fragte: 

„Haft denn of dien Fader fehn, Anna?’ — 

Das Mägpdlein fchüttelte traurig den Kopf, und wieder ſchwiegen Beide. 
| Dann holte Anna ihr neues Teftament aus der Tafche, fah die Mutter fra- 
‚gend an, und als diefe ihr freudig zunicte, fhlug fie auf gut Glüd bei einem der 
eingelegten Fäden auf, und fand den Pſalmſpruch: 

„Wer auf den Herrn hofft, den wird die Güte umfangen !* 

Das that Beiden wohl und hat ihnen den Abfchied erleichtert, Die Mutter aber 
hat eine ſchöne, eben aufblübende Rofe, die im Fenſter fand, abgefchnitten, und 
fie Anna mitgegeben für ihren Bruder, die folle fie ihm geben und fagens feine 
Mutter laffe ihn grüßen! Das hat fie auch am nächiten Tage richtig beftellt, und 
als fie dem Burfchen die Roſe gegeben, da tit er rotb geworden und hat halb ver- 
legen gefagt: er laſſe ſchön danken! es war ihm wieder ein Griff an's Herz, denn 
er hatte die Nacht durchgefhmwärmt mit der fchwarzen Guſte. — — 

Tante Rebeffa war mit ihrer neuen Hausgenoffin wohl berathen, und forgte 
daher auch in mancher Weiſe mütterlich für fie. Der verdiente Wochenlohn aus 
der Fabrik ward meislich angelegt, theild für nothwendige Kleidungsftüde, theils 
in die Sparfaffe getragen. Anna hätte freilich Alles am liebften der Mutter ge— 
bracht, aber Tante Rebekka litt es nicht. Jetzt fei es Sommer, da litten weder 
Vögel noch Menfchen Noth, es Fomme auch wieder böſe Winterszeit, und wer's 
fpart, der hat's, meinte fie. 

Nur in einem Punkte gab’3 Zwieſpalt. Das war das Kirchgeben, Als 
Anna am Sonntag Morgen fich rüftete, wie fie?s gewohnt war, und es ihr felbit- 
verftändlich geworden, — auch ohne Weiteres annahm, daß die Tante mitgehen 
werde, da gab’s ein großes Erftaunen. Dante Rebeffa hörte zwar an jedem 
Sonntage die Glocken aus nächfter Näbe läuten, auch hatten fie einen fo tiefen, 
sollen, mächtigen Ton, daß es gar nicht zu überhören war, — aber e8 fiel ihr gar 
nicht ein, daß dies Geläute fie etwas anginge, Sie fab auch Kirchgänger mit 
Gefangbüchern über den Marft fihreiten und mufterte die Kleider und Geberden 
derfelben, — aber nicht im Entfernteften kam es ihr in den Sinn, daß fie auch 
eine Kirhgängerin fein fönnte, fein müßte. Sie hatte gerade am Sonntag Bor- 
mittag ihre wöchentliche Einnahme und Ausgabe zu überzählen, und wenn fie 
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damit fertig war, dann mußte fie fich die Mahlzeit — denn daran wollte ſie's 
merken, daß es Sonntag ſei. 

Nun kam ſolch ein kleines Perſoönchen vom — das ohne Weiteres den 
Anſpruch erhob in die Kirche zu gehen, alſo, wie Tante Rebekka räſonnirte, 
anderthalb Stunden nutzlos zu verbringen; und bei aller Beſcheidenheit lag doch 
etwas in ihrem Bitten, daß man's nicht abfchlagen Fonnte, Sa, als dies Per- 
ſönchen, nachdem alle Fefttage bingegangen, ohne daß die Tante einen Gottesdienft 
befucht, fich herausnahm in aller Unfchuld zu fragens ob denn die Tante eigent- 
lich nie in die Kirche gebe? ob fie vielleicht einen andern Glauben habe? — da. 
hatte es fie wahrhaftig ordentlich genirt, und fie hatte fich eifrig mit ihrem Strid- 
firumpf zu thun gemacht und eine unverftändliche Antwort gemurmelt, 

Daneben war's ihr auch ganz eigen gewefen, die Erlebniffe des Kindes fich 
erzählen zu laffen, die ihrer Seele im Gotteshaufe nahe getreten, von Orgelton 
und Gefang, von einzelnen Sprüchlein und Berslein, die haften geblieben waren, 
Tante Rebeffa fühlte eine Berührung des Heiligen und hatte zunächſt Reſpect 
davor, denn fie fah auf des Mägdleing Antlig den Widerfchein einer höheren 
Melt; und von ihrem Wandel mußte fie befennens „treu wie Gold.“ — 

Sp verlief die Sommerzeit, Die Tage waren fchon kürzer. Da trat eines 
Morgens, als Anna allein zu Haufe war und den Verkauf zu beforgen hatte, ein 
Mann in den Flur. Es war ein ftarfer, breitfchultriger Mann, mit einem dichten, 
grauen Vollbart und eben folhem Haupthaar. Sn feinen Augen brannte ein 
unruhiges Feuer. | 

Als Anna den Mann fah, durchlief ein Beben ihre zarte Geftalt, und eine 
belle Röthe ftieg ihr in die feinen Züge. Es war ihr Vater — fie fannte ihn 
wohl. Guſte hatte ihn ihr gezeigt auf der Strafe, Seitdem war ihre abendliche 
Fürbitte noch wärmer geworden, fie fah jest im Geifte ihren Vater vor fich, fo 
oft fie betete, 

Jetzt ftand er leiblich vor ihr, fie war ganz allein mit ihm, und im erften 
Augenblick dachte fies wäre doch die Tante hier! dann aber durchleuchtete es fie 
freudig: „Esift noch Einer bei uns! Ein Dritter! gelobt fet Sein heiliger Name !* 

Der Mann beachtete fie kaum, feine Augen Tiefen fuchend über alt den auf» 
gehäuften Trödelfram auf Riegen und Börtern. — 

„Ich wollte mir eine Kaffee-Mafchine Faufen, Kleine, fo eine mit 'ner Sprit— 
Flamme!” fagte er jest, ohne das Märchen anzufehen. Es war eine foldhe vor- 
banden, ganz oben auf dem böchften Bort, Hinten in einer Ede ftand fie, es war 
kaum beranzureichen. Anna wollte eine kleine Hand-Reiter holen, um hinauf» 
zufteigen. „Laß nur,“ fagte der Mann, „ich hebe Dich in die Höhe, da wirft Du 
fie ſchon faſſen können.“ Und damit hob er fie rafch auf feinen Arm und hielt fie 
empor. Das Mädchen erfaßte auch das gewünfchte Ding, zitterte aber fo heftig 
dabet, daß es beinah’ ihren Händen entglitten wäre. Der Mann ward aufmerf- 
fam, und fie hinunterlaffend blickte er fie an mit ſcharfem Blick. 

„Was tft das? — fehlt Dir was? — fragte ev — hab’ ich Dir weh ae 

Das Mädchen fehüttelte den Kopf, 
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Er betrachtete lange, wie in Sinnen verloren, das Tiebliche Geficht mit den 
gefenkten Wimpern, aus welchen fich Ieife eine Thräne ftabl. Dann ftrich er 
ſich mehrmahls über den Bart, und legte eine Weile die Hand vor die Augen, als 
müffe er fih fammeln. 

„Wie heißt Du, Mädchen 2" fragte er, 

„Ich bin Anna Lange aus Miemersdorf,” Yautete die Antwort, und dabei 
traf ihn ein Blick aus den langfam aufgefchlagenen Haren Augen. | 

„Anna Lange aus Miemersdorf,” wiederholte der ernfte Mann mit einem 
beinahe Flagenden Ausdruck, that einen tiefen Seufzer — fagte fein Wort weiter — 
vergaß auch, weßhälb er gefommen, und ging langfam, ſchweren Schrittes davon — 
es war als hinge ihm etwas an den Sohlen! — — — — — — — — — — 

„Heut Abend wird Dein Vater ne Rede halten in der Volks-Halle — ift 
große Arbeiter-Verfammlung !® fagte die ſchwarze Guſte zu Anna. 

Diefe nicte, fie hatte e8 fchon gelefen auf den Anfchlag- Zettein. — 

„Ich werd’ auch hingehen,” fuhr Gufte fort, „ſo'n halb Stündchen iſt's ganz 
ſpaßig mit anzufehn.” — | 

„Du?“ fragte Anna ganz überrafht — „gehen Mädchen denn auch dahin 2* 

„Ra, ſiehſt Du, eigentlich nich! aber’s laßt fich doch machen, Der Karl 
fhmuggelt mich da oben hinauf, wo die Mufifanten figen, da fieht einen fein 
Menfch, und man kann Alles überfhauen und mit anhören. — Am fpaßigiten iſt's, 
wenn's Keile gibt, — das iſt allermeift das Ende, Du müßteft eigentlich mal 
mit, Punft halb acht mußt Du da fein, daß wir hinauffommen, ehe es fih fam- 
melt. Mußt doch Deinen Alten mal reden hören, ich fage Dir, der brüft 
wien Löwe!“ - 

Annas Gefühle bei diefer Aufforderung waren gemifchter Art, fie fcheute fich 

vor all den Menfchen, aber noch vielmehr wünſchte fie zu hören, was ihr Vater da 
wohl zu reden hätte. Sie hatte bisher nur son der Kanzel reden hören, was 
fonnte denn doch ein Werfmeifter aus einer Fabrif zu reden haben! Das leßtere 
Gefühl gewann die Oberhand, fie bat die Tante ob fie mitgehen dürfe, die nach 
ihrer leichtherzigen Weife nichts Dagegen einzuwenden hatte. So fohlüpfie denn 
das Mädchen, den Kopf mit einem Tuche dicht verhüllt, in den feuchten November» 
Abend hinaus, traf auch glüdlich mit Karl und Gufte zufammen und huſchte, 
halb verjteckt von der größeren Gefährtin, auf die Orcheiter-Bühne hinauf, wo 
der große Saal mit feinen Gas-Kronen fich unter ihnen ausbreitete, 

Die Mädchen hockten fich hin und Iugten durch die Deffnungen der. Brüſtung. 
Annas Herz klopfte laut, als immer mehr Männer fih unten zufammenfanden, 
und zulegt ein großes, wogendes Meer von bedecften und unbededten Köpfen fi 
vor ihren Blicken ausbreitete, 

Ein heller Glodenton bracdte Ruhe in das dumpfe Gemurmel der Stimmen, 
das wie Raufchen ver See aufgeitiegen war zu den Taufcherinnen. 

Am oberen, gegenüberliegenden Ende des Saals, trat ein Mann auf eine 
Erhöhung und fprach Worte, die oben nicht zu verſtehen waren, Darauf folgte 
ein Anderer mit einer Brille von deffen Reden auch nur abgeriffene, unzufammene 


— — 
hängende Worte hinauf drangen. Oft ward er unterbrochen durch Zeichen des 
Beifalls oder Mißfallens. Als er geendet, erhob ſich ein lautes, brauſendes 
Stimmen-Gewirr, unten drängte und wogte die Maſſe hin und her. Dabei ward 
getrunken und geraucht, daß es bald wie eine Dunſtwolke über den Köpfen lag, 
und man den jetzt auftretenden Redner wie durch einen Nebelſchleier kaum 
erkennen konnte. 

Doch erkannten Annas Augen ihn trotz des Nebels, und es bedurfte nicht 
Guſtens Anſtoßen und Zuflüſtern: „Paß auf, nu gibt's was, nu wird der 
Löwe brüllen!“ 

„Ihr Männer und Brüder!“ ſchallte es jetzt wie mit einer ehernen Stimme. 
Die Stimme traf das Herz des geſpannt aufhorchenden Mädchens wie betäubend, 
ſo daß ihr das nächſt Folgende verloren ging. Allmälig aber ſammelte ſie ſich. 
Der Inhalt der Rede war etwa dieſer: 

Er habe lange nicht geſprochen in der Verſammlung, er habe aber viel ge— 
dacht und geſonnen über dem, was ihnen Allen am Herzen liege, über das Wohl, 
über die Befreiung der Arbeiter, ſeiner Brüder. Er werde heute nicht zu ihnen 
ſprechen wie ſonſt wohl, bäte aber, daß ſie ihn bis zu Ende aushören möchten. Er 
fing darauf an, folgende bekannte Geſchichte zu erzählen: 

„Im Walde ſtand eine hohe, alte Eiche. Durch ihre ſtolzen Wipfel rauſchten 
die Jahrhunderte. In ihren knorrigen Stamm hatte die Zeit tiefe Runen ge— 
ſchnitten. Hoch oben in der Aeſte dichtem Schatten horſtete ein Adler, und mit 
mächtigem Flügelſchlag fihwebte er hinaus, zu ſuchen feinen Raub für fi) und 
die junge Adlerbrut. 

Tief unten an des Baumes weit verfehlungenen Wurzeln, hatte eine Sau mit 
ihren Zungen den Wohnfig aufgefhlagen, fich nährend von ber reichlich fallenden 
Eichelmait. 

Sn der Mitte aber, in einer Höhlung des Stammes, hauſte eine Kate, mit 
Yeifer Kralle hinauf und herakfteigend. Die Katze hielt gefelligen Umgang nach 
Dben und nach Unten. Droben im Wipfel bielt fie langen Zwieſprach mit dem 
vornehmen Nachbar, und redete ibm ein, die Sau da unten fei ein gefährlich 
Thier, fie babe nichts Anderes im Sinn, als den Baum zu unterwühlen; feine 
Wurzeln löfend, harre fie nur auf den nächſten Sturm, daß er mit großem Krachen 
‚a Fall gebracht werde, — Desgleichen aber verſchmähte ſie's auch nicht nach 
Unten hin traulichen Verkehr zu pflegen, und herabfaffend flüfterte ſte's der ge— 
meinen Nachbarin zu: von da Oben her drohe ſchwere Gefahr, der böfe Raud— 
ritter und mächtige Gemwalthaber erſpähe fich die Gelegenheit, um mit feharfem 
Schnabel auf ihre Kinder zu ftoßen. — Und fo geſchah's, daß der Adler von Oben 
mißtrauiſch nach Unten blickte, und die Sau unten ihren fharfen Zabn weßte, den 
drohenden Näuber abzuwehren. Die Rage aber hatte ihren Zweck erreicht, Uns 
frieden und Hader zu fäen, und ging unbehindert aus und ein auf ihren Schleich" 
wegen. 

Ihr wißt es, meine Kreunde, fuhr der Redner fort, ich habe ſchon lange Eure 
Laſten und Leiden auf treuem Herzen getragen I ich habe gelefen, gedacht, geprüft! 


tch babe jegt auch gewählt! — Die Eichelmaft, die man ung bisher gegönnt hat, 
tft mir auch nicht genug! Wir haben große, berechtigte Forderungen! Man foll 
unfere Kräfte nicht ausnugen, und wenn man fie ausgenußt hat, ung wegwerfen, 
mie ausgepreßte Hefe! Man fol uns nicht überlaften! wir wollen auch unfern 
Ruhetag, unfern Feiertag haben! Man foll unfere Kinder nicht mißbraucen, 
wir wollen, daß man ihrer Gefundheit fehone und fie bewahre vor Schaden an 
Leib und Seel! man fol und in Kranfheit nicht untergehen Yaffen, als wäre man 
ung nichts fchuldig, wenn wir nicht arbeiten Fünnen! man foll unfrer Wittwen 
und Waifen fih erbarmen, wenn der Tod ung binrafft. Wir fordern mit Einem 
Worte: Bruder-Rechte! und man rede ung nicht von Religion und Chriftenthum, 
fo lange man von Oben ber fein Herz und Feine Bruderliebe für und hat. Das 
ijt nicht nach der Weife deffen, der uns vom barmherzigen Samariter erzählt hat, 
und der es ald Sein einziges, neues Gebot hinterlaffen, daß wir uns untereinander 
lieben follen, wie er uns geliebt bat. 

Mit allen Ditteln des Rechts, der Wahrheit, der Ehre laffet uns ftehen wie 
Ein Mann, daß wir diefes Ziel erreichen. 

Aber, meine Brüder, ich rufe es Euch zus Hütet Euch vor den Raten! Mas 
damit gemeint fein ſolll Wenn man zu Euch fommt mit glatten Worten und 
Sichmeichelreden, um Haß und Hader, Mißtrauen und Argwohn zu ſäen; — wenn 
man nichts Weiteres zu fagen weiß, als daß der Adler da Dben in des Baumes 
Wipfel feine Fänge und Krallen auegeftredt habe, um fie Euch in’s Fleifch zu 
hauen; wenn man Euch zurufts wühlt nur zu und zerreißt die Wurzeln, daß der 
Baunt falle, je eher je lieber; dann thut man Euch fein gut. Man füge uns 
doch, wie es denn beffer werden folle! man zeige uns Wege, die wir einfchlagen 
und Bahnen, die wir betreten follen! — ich glaube, es giebt da oben in den 
Mipfeln des Baumes auch Manchen, der ein Herz für uns bat, o daß wir all der 
Amifchenträger uns entledigen fünnten und Golden an’s Herz fommen, Die 
katzenartigen Schleichwege, wo man im Trüben fiichen will, taugen nicht! — — 

Es hatte fehon eine Weile dumpf gegroft hinten in der Berfammlung, — 
jegt wuche das Tuben, — ein wildes Geſchrei mit gellenden Pfeifen erhob fi — 
Arme, geballte Fäufte ftreckten fih empor; — Alles drängte der Nednerbühne zu. 

Der Redner ftand in vollfommner Ruhe da, und überblickte mit feftem Auge 
die Wüthenden, feine Wimper zudte nicht, 

Da packten ihn plöglich zwei Arme hinterwärts, eine Seitenthür, die direft 
in’s Freie führte, ward aufgeriffen, er war gerettet. — 

Bon Dben ber hörte man einen helfen Auffchrei. Die beiden Laufcherinnen 
hatten Alles vergeffen, weit über die Brüftung gelehnt, waren fie den Vorgängen 
unten gefolgt. Jetzt riß Gufte Anna mit fich fort, hinaus in’s Freie, 

Karl batte zuerit mit Staunen und VBerwunderung gehört, wie fein Vater 
eine ganz andere Tonart als fonft angefchlagen, — hatte die Wuth auffochen 
feben in den Zuhörern, und endlich mit rafıhem Griff und Entfchluß den Bedroh— 
ten berausgeriffen aus den Wogen der Leidenichaften, 


ig: 


Set gingen Vater und Sohn rafchen Schrittes im Schatten einer engen 
Nebengaffe ver Wohnung des erfteren zu. 

An der Thür angelangt, hieß es: „Karl, Du gehft mit mir hinauf, ich habe 
mit Dir zu reden; muß Dich fethalten, wenn ich Dich habe, fonft läßt Du Dich 
ja nicht bei Deinem Vater ſehen!“ — 
| Sie ftiegen viele Treppen hinauf, und traten endlich in ein geräumiges, aber 
wüſtes immer, das nothdürftig ausgeftattet, jede weibliche Fürſorge vermiſſen ließ, 

Der Werfmeifter zündete Fein Licht an, der fchwache Schimmer der Gas-La- 
ternen von der Straße her genügte ihm; er dachte auch Faum daran, ob's dunfel 
oder hell um ihn war, fo erfüllt war feine Seele von der inneren Bewegung, wel- 
cher er Ausdruck geben mußte. 

Er warf fich auf einen Stuhl, hielt fich eine Weile die Hände vor's Geficht, 
dann raffte er fich zufammen. 

Karl ftand ihm gegenüber, mit dem Rüden an’s Fenfter gelehnt, es war ihm 
etwas unheimlich zu Muthe. 

„Du wirft Di wohl auch gewundert haben über mein Wort, Junge! es 
war reiflich erwogen und ſchwer erarbeitet, die Frucht ernfter, einfamer Stunden, 
Seitdem Du erwachfen und felbftitändig geworden, bin ih allein gewefen 
ganz allein! Sch babe Dich gepflegt und erzogen, fo gut ich es vermochte 
bis Du auf eignen Füßen fleben fonnteft und mußte! Frage Dich felber, wie 
Du es mir gelohnt haft! Du bift Deine Wege gegangen und haft Dich nicht 
meiter um Deinen Vater gefümmert. Immerhin! was fol ich viel dazu fagen? 
bie inwendige Stimme ſchrie mir zus Verdienter Robn * 

Eine Minute lang ſchwieg der ernfte Mann. In dem ungewiffen Dämmer- 
licht fah fein Antlig geifterhaft bleich aus, — doch fühlte Karl den feften, durch» 
dringenden Blick der auf ihn gerichteten Augen, die unter den finfteren Brauen 
hervorglänzten. — Man hörte das dumpfe Geräufch der Hauptftraßen von ferne, 
das Rollen der Wagen und die eiligen Schritte der Fußgänger; dazmwifchen jest 
laute Stimmen der VBorübergehenden, 

„Da geben fie hin,“ fuhr der Redende fort, „fie ſchimpfen und fehelten mich 
einen Abtrünnigen! Mögen fie! e3 jammert mich! mwenn fie nicht umfehren 
sollen, ift ihnen nicht zu helfen. Mein eigen, ſchweres Lebensleid, 
: — meine felbfiverfhuldete Einfamfeit bat mir die Augen 

aufgetban! | 

Sunge, od Du’s weißt oder nicht, fo will ich's Dir fagen, Sch babe Deine 
Mutter böslich verlaffen! ich Habe Dir, feit Deinem fünften Sabre, die Mutter- 
liebe genommen, Dich dem Mutterherzen entfremdet. Und nun haft Du Dich 
felber mir entfremdet! Ha, wie dürfte ich mich wohl beflagen } 

Du verdienft in der Woche acht Thaler, — wo bleibt Du damit? Alles wird 
serjubelt, o, ich fenne das! an eine Teihtfinnige Dirne haft Du Dich gehängt! 
läßt Du nicht von ihr, fo kommt ihr Beide in’s Elend | 

Karl, ich habe Deine Schwefter gefeben! auf diefen meinen Armen habe ich 
fie gehalten, und wußte nicht, daß es mein Kind, mein eigen Fleiſch und Blut war! 
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mit ihren Kinder-Augen bat fie mich angefehen! Seitdem verfolgen mich ihre 
Augen, wo ich geh’ und ſteh'! weißt Du, was darin gefihrieben ſteht? „Warum 
baft Du meiner Mutter das Leid angetban ? — 

„Anna Range aus Miemersdorf“ jo heißt ihre Mutter auch, und fie ift wie 
ihre Mutter, — diefelben Augen, diefelbe Stimme, daffelbe Haar! — Karl, ach 
hin und fieh Deiner Eleinen Schwefter in die Augen, da könnteſt Du wohl auf an- 
dere Gedanfen fommen |!” — 

Der luftige Karl war ganz fill geworten, das Haupt hing ihm vornüber auf 
die Bruft, — Beide fehwiegen. Der Alte hatte fein Geficht auf den Tifch gelegt, 

Eine peinlihe Stimmung bemächtigte fich Des jungen Menfchen, zu fagen 
mußte er nichts, weggehen mochte er auch nicht, er fand wie auf Kohlen. Endlich 
faßte er fih und fagte halblaut: „Gut' Nacht, Vater, ih komm' bald wieder I" 
und ging facht davon, Er befam feine Antwort, Seine Schritte verhallten 
unten auf der filler werdenden Straße in der Ferne! — Der Mann da oben in 
dem öden, unmwirthlichen Gemach faß noch lange regungslos da und horchte auf 
eine inwendige Stimme, die in der tiefen Einfamfeit deutlich zu ihm redete. 

Wohin follte Karl geben? unfhlüffig fand er da, — in feine Wohnung 
mochte er nicht — zur Gufte vis! weniger! Eine Unruhe hatte fich feiner bemäch- 
tigt, er trieb ſich zwecklos durch die ftiller werdenden Strafen, Sebt trat er aus 
einem engen Gäßchen auf ven Marft. Er fand vor Tante NRebeffas Thür, — 
die beiden Feniter waren noch hell; es zog ihn, Dicht heran zu treten. Drinnen 
hört man eine leſende Stimme, — er horcht — man betet ein VBater-Unfer, deut- 
lich vernimmt er's: 

„Vergieb ung unfere Schuld, als wir vergeben unfern Schuldigern !” 


3 Bon Engeln getragen. 


Es war ein trüber Decembertag gewefen, der fich feinem Ende zuneigte. In 
dem engen Stübchen der verlaffenen Frau drebte ſich aber noch das Spinnrad, 
trotz der immer tiefer finfenden Dämmerung. Die fleifige Spinnerin hatte ſchon 
fo viele Sabre, manchen Falten, dunflen Winter lang, den Faden gezogen vom 
Rocken, daß fies im Gefühl hatte. 

Trübe zogen ihr Me Gedanfen durch die Seele; wie die ſchweren Herbſtübel 


| draußen durch die Natur! drücdend lag die Einfamfeit auf ihrem Mutterberzen ! = 


— Sin den fommerlichen Tagen, bei der Arbeit draußen im Garten und Feld — 
ach, da iſt's ganz anders, — da trägt fich das Schwere leichter, — jetzt feufzt fies 
wenn nur der lange Winter erft zu Ende wäre! und er liegt noch fo endlos vor ihr, 
es ind noch Mochen big Weihnachten!  , 

Als ein heilfamer Tröſter hat ihr zur Eeite geftanden der Hausgenoffe aus 
dem Borderitübchen, der alte Schuhflicker. Er verfteht’3 fo recht aus dem Grunde 
mit frifhem Muth und fröhlichem Vertrauen die Wolfen und Nebel zu verjagen, 
daß der. blaue Himmel wieder durchfcheint, daher iſt's auch feine gewöhnliche 
Redensart: es gehe Doch nichts über den blauen Himmel, „wenn’s auch man en 
Stückchen wär’ fo groß wie 'ne Hand breit!” 
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Heute ift Krifihan Ludewig in der Stadt gewefen, um Leder einzufaufen, da 
verſäumt er’s nicht gern bei Tante Rebekka vorzufprechen und nach dem Kinde zu 
feben, das er auf dem Herzen trägt. Nun kommt er gerade Bericht abzuftatten, 
die „Schummerftunde” tft ihm eben recht, 

„Siheenen Abend oh, Frau Nachbarn, un ville Grüße von dat Kind; fe is 
nich bloß gut zu Weg, fe is och uf guten Wegen, un des is doch alleweil de Haupt- 
fah. Wächſt fi) immer mehr heraus! en nettes Ding, muß wahr fein, en fehr 
nettes Ding !” 

„Sett bei fit man erft, Nachbar,” fagte die Frau, „IE will man en bäten Licht 
anftäfen!” 

„Sitten thu ich alfeweil fehon, un Licht brauchen wir nich, denn reden können 
wir ohne dem, un wie wir zwee Beeden ausjchaun, det wiffen wir fehon lange, 
nich bloß von Außen, ik meene och von Binnen, und det is wiederrum de Hauptfach !" 

„Sa, wat if denn nu fagen wollt’, alfo beftens zu grüßen, un in de lieben 
heiligen Weibnachtsdage dächt’ fe zu fommen, un de Frau Tante wollt! villicht 
och mit 'raus fommen! Hab daneben zu beiteflen, fe würd’ och en gut Stüd 
Fleeſch mitbringen zu 'ner Kraftfupp’, bin ſelbſten fogar drauf inventirt word'n! 
wat meent fe denn dazu, Nachbarn, is det nich verwunderlich 2“ 

Das war denn nun allerdings der Angeredeten fehr verwunderlich, denn Tante 
Rebekka hatte fie bei aller Freundlichfeit doch immer fehr von Oben herab behan- 
delt, und ihr noch) niemals die Ehre eines Befuchs angethan, Die arme Frau 
dachte fihon mit einiger VBerlegenbeit daran, wie fie’s der wohlhäbigen Städterin 
doch einrichten folle in ihrer Niedrigfeit, 

„Des is aber noch nich det Verwunderlichſte bei der Geſchichte,“ fuhr der Alte 
fort — „die Kleene hat's mir anvertraut, als fe mir ſo'n biöfen das Geleite gab. 
De Tante 18 Dftern un Pingften nich in’t Gotteshaus gemwefen, nu will fe nad 
langen Sahren zum erſten Mal bier in's Dorf mal wieder in de Kirch geben. In 
der Stadt nemlich fehanirt fe fif, das arme Worm, vor de villen befannten Leut', 
was die fagen würden, wenn fe de Tante an ſo'n unjewöhnlichen Plab fehen 
däten, darum will fe bier den Anfang machen, Gott feg’n den Fortgang! de 
Kleene meente ganz vernünftig, wenn man erjt der Anfang gemacht wär’, denn 
würd’ unfer Herrgott och wolf weiter helfen! SE gloobe überhaupt, die hat's der 
Tante angedahn, fo dick fe is; man follt’3 gar nich denfen, wo's möglich is! Des 
bab’ ich och fihon gemerkt, fo’n bisfen Gotteswort hat fe da richtig 'rin ge- 
fhmuggelt, un det wiffen wir ja woll, Nachbarn, mit det Gottswort is’t en gegen 
Ding! nemlich ’t is en lebendig un fräftig Ding, un wo't fif eenmal feftjefett 
bat, da rumort et od, un macht aflerlei Speftafel, dat man fif ſchier ver- 
wunnern muß! | : 

Vor's Weitere aber hab’ ik noch eene ganz apartige Nachricht, fe muß fif 
nich davon alteriren laffen, Nachbarn, denn if weeß wol, Dit wird ihr an’t Herz 
greifen, is nemlich was son den Karl, ihren Sohn. Der i8 legthin dem Kinde 
ufder Straße begegnet, und hat fie bei der Hand gefriegt und gefagt, fe müchte 
Doch Abends, wenn fe ant’ Vorleſen wär’, en bisken lauter fprechen, daß man’s 


draußen verftehen fönne unterm Fenfter, er Fäme da manchmal längs. De Kleene 
lieft nemlich alle Abend der Tante fo’n paar Sprüch' oder Berf’ vor, un bett ’n 
DBater-Unfer vorm Bettgehen. Als fenu aber den Karl, der ganz ehrbar aus- 
gefehn, un feene Sigarre geroocht bat, gefragt: ob er denn nich rinfommen wolle, 
's wär ja nifs dabei, — da hat er man blos mit’n Kopp gefchüttelt un is davon! 


Nachbarn! if habe mir al die Gefchichten viel durch meinen offen Kopp 

gehen laſſen, als ich langſam nach Haus gegangen bin; da drinne — in der Stadt 
meen' ich — paſſirt was. David is och man en kleenes Kerlchen geweſt, als er 
den Goliath untergekriegt hat, ik ſehe nich ein, warum unſre Kleene nich och was 
ausrichten ſoll, un große Leute unterkriegen! 'es kommt ja doch man Allens druf 
an, ob unſer Herrgott mit dabei is. Un if ſehe wiederum gar nich ein, warum 
Er nich ſollte mit dabei fein! 
Na, Frau Nachbarn, fe hat wolf reene das Verſtummen gekriegt! nu den? 
fe fich dat Alles man recht ordentlich durch, un nehm’ ſe's och in’s Gebet; — if 
meene, das find Alles fehr fcheene Botfhaften, un if fomme mir ordentlich ganz 
unwürdig vor, if olles Gefchöpf mit fo’ner Lederſchürz', fo’ne wichtige und hoch— 
erfreuliche Nachrichten zu dragen, In frübere Zeiten brauchte unfer Herrgott 
zu fo was feine fchönen, heiligen Engel, mit weigen Kleidern angetban, — aber 
in unfre neumod’fchen Zeiten i8’t ja Allens anders geworden! — 

Wünſch' ne recht gute un wohlfchlafende Nacht!” 

Damit ging der biedere Krifchan Ludewig und lief feine Zubörerin allerdings 
in großer VBerwunderung zurüd. Aus ihrem Sinnen fhraf fie un fo mehr em- 
por, als der Alte plöglich draußen an’s Fenfter klopfte und hinein rief; 

„Nachbarn! da muß en fehr großes Feuer in der Stadt ausgebrochen fein, 
ſeh' fe man mal ’raus, mo das aufiteigt an ’n Himmel, det is 'ne furchtbare Gluth 1” 

Die Beiden draußen auf dem Dorfe würden fehwerlich ihre Nachtruhe ge- 
ſucht und gefunden haben, wenn fie geahnt, was fich in der Stadt mit und bei der 
Feuersbrunſt zutrug. Doc dürfen wir der Wahrheit gemäß berichten, daß Beide 
gebetet haben, um gnädige Abwendung der Todesnoth und Gefahr für alle Be— 
troffenen, und daß namentlich der alte Schuhflicer feine Seele getröftet mit dem 
Wort: „Er machet Seine Engel zu Winden und Seine Diener zu Feuerflammen!“ 

Es war die größte Zuckerfabrik der Stadt, die in Flammen aufging. Wie 
Feuerthürme ſtieg es empor zwiſchen den ſieben Stockwerk hohen Umfaſſungs— 
Mauern; — die hohen Schornſteine ragten jetzt einſam aus dem Gluthenmeer in 
den blutroth gefärbten Himmel hinein. Das raſende, entfeſſelte Element ſpottete 
der Menſchenmacht! Ein furchtbar ſchöner; Anblick! — Jetzt handelte es ſich nur 
um großen Verluſt an Hab und Gut, — beim Ausbruch des Feuers aber hatte es 
ſich um Koſtbareres gehandelt: um vieler Menſchen Leben! 

In den verſchiedenen Stockwerken der weit ausgedehnten Gebäude vertheilt, 
in abgelegenen Räumen, auf Trockenböden waren hunderte von Arbeitern be— 
ſchäftigt geweſen. Das Feuer, welches man zuerſt zu bewältigen gebofft, griff 
mit ſo raſender Schnelligkeit um ſich, daß die Arbeiter von den höchſten Böden 
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und aus den entlegenften Theilen der Fabrik nicht mehr die Treppen pafliren 
fonnten; fie mußten von draußen durch Die Fenſter gerettet werden, 

Der MWerfmeiiter Lange aus der unmeit gelegenen Eifengieheret iſt uner⸗ 
müdlich und mit befonnener Ruhe thätig gemwefen bei dem Rettungswerk. 

Immer wieder ift er die hohen Leitern hinaufgeſtiegen und bat zulegt noch 
Halberftickte in Rettungsſäcken hinunter befördert, Jetzt follen Alle gerettet fein, 
Da ſchreit noch eine Frau um ihren Mann, er müſſe noch droben fein, fie flebt die 
Umftehenden an, noch einen Verſuch zu wagen, er fer ganz oben auf dem fiebenten 
Boden Peſchäftigt geweſen. 

Raſch entſchloſſen unternimmt Lange noch einmal die furchtbare Reiſe. Er 
verſchwindet oben, die Leiter verlaſſend, im Innern des brennenden Gebäudes. 
Die Flammen ſchlagen jetzt bereits aus den Fenſtern des vierten Stockwerks. 
Athemlos wartet man unten auf ſein Wiedererſcheinen. Er kommt nicht. Er 
kann nicht mehr zurück, heißt es, Rauch und Dampf werden ihn erſticken. 

In dem dichten Menſchengewühl, an eine Mauer gepreßt, ſteht ein todtbleiches 
Mädchen, — ihre Augen ſind mit dem Ausdruck raſender Angſt auf das brennende 
Gebäude gerichtet, auf den Punkt, wo die hohe Feuerleiter angelehnt iſt, wo der 
MWerfmeifter verſchwunden tft, — ihre Lippen zuden — ihre gefalteten Hände find 
feit in einander gefchlungen. Es ift Anna, die um ihren Vater zittert, — ihre 
Lippen können nicht beten, aber ihre ganze Seele ift ein Angitichrei, der nach oben 
fteigt, ein unausfprechlicher Angſtſchrei! 

Tante Rebeffa, welche eine befondere Liebhaberet dafür bat, Feuer zu feben, 
obgleich fie fehr dabei lamentirt, ift im Gedränge von dem Mädchen abgelommen; 
Anna ift ganz allein zwifchen dem robiten Volkshaufen, dem das Entfegliche weiter 
nichts ift als ein Schaufpiel, eine feltene Augenmweide. Aber Anna weiß gar nichi3 
von ihrer Umgebung, fie weißnur Einss daß ihr Vater in den Feuertod gegangen, 
und fie liebt diefen Vater | liebt ihn jet mehr denn je! fie hat ja gelebt, von der 
Hoffnung fich diefen Vater zurüd zu erbeten, 

„Da tit er!” fchreien auf einmal alle Stimmen! Da oben, auf dem Dache! 
er bat fich drinnen nicht mehr halten können und ift aus den Dachfenftern ge- 
fliegen! Aber was nun? — wie foll er herunter fommen? — Da hinauf reicht 
feine Leiter! die höchften nur bis an’s fünfte Stockwerk. Man muß ihm Etride 
zumerfen! heißt es, Aber zuvor müffen die Leitern verlängert werden, Darüber 
geht Zeit verloren. — Das Dad wird fihon heiß unter feinen Sohlen. Pan 
fieht’3, er muß bin und ber laufen, Sept wirft er fich auf die Kniee, um feine 
Fußſohlen zu Fühlen, — er hebt feine Arme wie bittend und Hülfe fuchend empor! 

Anna fieht Alles! ein Hülfefchrei entflieht ihrer Bruft — fein Menfch hört 
ihn In dem rafenden Getümntel, — ob er wohl durch die Wolfen dringt? — 

Jetzt werden die Leitern aufgerichtet, — ein junger, ſchlanker Menfch fliegt 
die Sproffen hinan mit dem Nettungsfeil, die Leiter ſchwankt unter feiner Laft, 
jegt ift er oben, jetzt verfucht er den Wurf, er mißlingt — zum zweiten Mal, das 
Seil fällt auch jeßt zurück, — er biegt fich weit, weit rückwärts um zum dritten 
Wurf auszubolen, vom Dachrande ftredt der Werfmeifter feine Arme weit vor, 


Er hat das Seil — er hält es feſt! gelobt ſei Gott! man fieht ihn das Seil oben 
befeftigen, — er ſchwebt abwärts — jett läßt er ſich herab — er hängt über ber 
graufigen Tiefe, — der junge Menſch auf der Leiter ift etliche Stufen herabge- 
ftiegen, um dem Hinuntergleitenten Platz zu machen, er hilft feinen Füßen die 
Sproſſen zu betreten — jest ift die Leiter erreicht — er ſtützt ihn, hält ihn, trägt 
ihn beinah’ I — 

„Karl! mein Bruder!” hauchen die an Lippen des Mädchens — „er hat 
ibn gerettet!“ 

Jetzt ift fie wie neu belebt, — fie gleitet durch die Menge, fte fchlüpft zwiſchen, 
unter dem Gedränge weg — fie muß bin — fie gebört mit dazu, 

Da liegt der ftarfe Mann in einer todtähnlichen Ohnmacht, — man bringt 
Waffer, man befprengt ihm Geficht und Schläafe, — er öffnet die Augen — feine 
beiden Kinder neigen ſich über ihn — er blidt von dem Sohne zur Tochter — 
ein heller Schimmer gebt durch fein ernites, bleiches Antlitz. Dann — er 
müde die Augen wieder. 

Bringt ihn weg! heißt es jetzt — wohin aber? 

Da tritt reſolut Tante Rebekka vor: „Wohin? ich werd' Euch den Weg zei— 
gen! es iſt nicht weit! eben über'n Markt in der Ecke links!“ 

So brachten ſie ihn an einen guten Ort. Sein Kind ging neben ihm, als 
ſie ihn trugen. Karl hatte ſich wieder in der Menge verloren. 

Engel hatten ihn aus der feurigen Gluth getragen, fein Leben dem Tode ent- 
riffen, — Engel trugen ihn jest dahin, wo auch feine Seele dem DVerderben ent- 
riſſen werden olite, 

Da lag er, der fo trogig, fo eigenmächtig gewefen, wie zerſchlagen! Die 
Handflächen zerfhunden som Hinabgleiten am Rettungsſeil, — die Fußfohlen 
soll Brandblafen, der Kopf glühend in anererDiät. Sefprochen hat er noch gar 
nicht! — 

Gegen Abend überftel ihn eine wilde Unruhe, er wollte hinaus ! "wollte Men- 
fehen aus dem Feuer retten! — Die Frauen fonnten ihn nicht halten. Da kam 
Karl, er fuchte ihn zu beruhigen, aber die Unruhe wollte nicht-weichen. Anna 
hatte zu feinen Füßen geflanden, jest trat fie oben heran und legte ihm fanft ihre 
Hände auf die Stirn — da fanf er mit einem tiefen Seufzer zurüd in die n" 
und ward allmalig ftille, 

Die ganze Nacht hat fie an feinem Bette gefeffen, an feine heißen Lippen 
brachte fie Fühlenden Trank und an feine arme Seele tröftendes Gotteswort, und 
thre Stimme war dabei fo leis und linde! — — — 

Am dritten Tage nach dieſem Abend leuchtete das Kicht wie fonft aus dem 
Stübchen der einfamen Frau in bie dunfle December-Nacht hinaus, Des Lichtes 
Schein fiel fo ruhig in die Dunfelheit wie immer, aber drinnen Flopfte ein Herz in 
banger Erwartung. 

Am Morgen diefes Tages erft bat fie die nähere Kunde empfangen von den 
Ereigniffen, die fie doch fo nahe angingen, und zugleich die Botſchaft, dap ihr 
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Mann und ihre Kinder am Abend fommen würden, wenn fie Die Aufnahme nicht 
verweigern wolle, 

Da tft die einfame Frau auf ihre Knie gefallen, und bat lange, lange fo da 
gelegen; ihre Lippen konnten's nicht ausfprechen, was ihre Seele bewegte, — aber 
Der in's Verborgene fieht, bat ihr Danfgebet nicht verachtet, 

Nachdem die Erfchöpfung, welche der überſtandenen, furchtbaren Aufregung 
gefolgt, gehoben war, hatte der Werkmeiſter Lange fich rafıh erholt, Mit verbun- 
denen Händen und Füßen haben fie ihn in einen Wagen gehoben, feine Tochter 
figt neben ihm, und Karl hat die Zügel in die Hand genommen, 

Sept hält der Wagen, Das Licht erfeheint auf der Thürſchwelle, eine bebende 
Hand hält es, und ein in Thränen ftehendes Auge fpäht in's Dunfel hinaus. 
Jaetzt treten die Geftalten aus dem Dunkel hervor, Unna führt Bater 
und Bruderdem Kihtentgegen! Ausder Finfernißan’eg 
Licht! 


Als unſer Heiland der Wittwe Sohn zu Nain erweckt hatte, und wir, die 
wir's leſen, voller Erwartung dem großen Jubel entgegenharren, der nun folgen 
muß, da heißt es nur: „Und Er gab ihn ſeiner Mutter!“ Damit iſt's aus — 
kein Wörtlein mehr von den Beiden. Warum denn nicht? — weil's unbeſchreib— 
lich und unausſprechlich iſt. 

Darum iſt auch dieſe Geſchichte hier aus. Nur noch das Eine: An dieſem 
Abend ſchlug Anna zu guter Letzt auch ihr Büchlein auf, und fand bei dem einge» 
fegten Faden roth angeſtrichen: 

„Laß Dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ift in den Schwa— 

chen mächtig!“ 





Drei Blümlein. 


Es wächſt ein Blümlein Beſcheidenheit 
Der Mägdlein Kränzel und Ehrenkleid; 
Wer ſolches Blümlein ſich friſch erhält, 
Dem blühet golden die ganze Welt. 
Auch wird ein zweites, das Demuth heißt, 
Als Schmuck der Mägdlein hoch gepreiſt; 
Die Englein, ſingend an Gottes Thron, 
Es tragen als Demant in goldner Kron. 


Ein drittes Blümlein, wo dieſe zwei 
Nur ſtehen, immer iſt dicht dabei, 
Heißt Unſchuld, ſiehet gar freundlich aus 
Das ſchönſte Blümchen im Frühlingsſtrauß. 
So pflege, Mägdlein, der Blümlein drei 
Mit frommer Sorge und ſtiller Treu; 
Denn wer ſie wahret, wird nimmer alt, 


Er trägt die himmliſche Wohlgeſtalt. 
Ernſt Moritz Arnöt, 


= 


Horothen Tone, 


Gin Hriftlihes Lebensbild aus der Schweiz. 
(Bon P. ©. W.) 


art am Ufer des lieblichen Züricher See's liegt höchk malerifch das Feine, 
nur aus wenigen Gaffen beftebende Männedorf. Ruhig und friedlich liegt ee 
da. Kaum von den vielen Reifenden, die alljährlich den Züricherfee befahren 
beachtet. Der Blick des Fremden fchweift an den lieblichen, mit hübfchen Gärten, 
Billen und Weinbergen reich gefehmücten Ufern mit Wohlbehagen umber, immer 
neue Schönheiten bieten fich dar und verfegen den einfamen Reifenden in lebhaftes 
Entzüden. Die meiften der Reiſenden fahren vorüber bei dieſem Dorfe, obne zu 
wiffen, welch köſtlichen Schaß es in fich birgt, gefchweige denn in Männedorf felbit 
zu verweilen, — 

Auch uns, die wir im Anfang des Septembers 1851 von Richterswyl nach 
Zürich unfern Weg nahmen, wäre es wohl ebenfo ergangen, hätte nicht eine liebe 
chriftliche Frau im gefegneten Würtemberg, die fich als Schriftitellerin durch ihre 
eben fo Fühnen als chriftlichen Lebensfchilderungen meit über die Grenzen ihres 
engeren Vaterlandes befannt gemacht hat, ung vonder Sungfrau Trudel 
und ihrem gefegneten, in aller Stille und Demuth geübten Liedeswirfen für das 
Reich Chriſti erzählt. So verließen wir denn Nachmittags 5 Uhr in der Station 
Männedorf unfer Dampffchiff und eilten fchnellen Schrittes in das am Ufer ge- 
fegene Fleine Gaſthaus „Zum wilden Mann,“ ließen uns bier fofort auf den 
rechten Weg weifen, und traten bald nachher in ihr Fleines befcheidenes Häuschen, 
Das Zimmer, in das wir eintraten, war der Betjaal, der des Tages über zum 
Berfammlungsort Aller benugt wird, und in dem wir etwa 12—14 Perfonen mis 
Handarbeit oder Bibellefen befhäftigt fanden, Nachdem wir ung vorgeftellt und 
nah Sungfrau Trudel gefragt hatten, bedauerte man ihre Abweſenheit, indem 
fie, was höchſt felten vorkäme, heute über Land gefahren fei, um mit einigen 
Freunden eine „Stunde“ zu halten, „Doch“ — feste man zu unferm Trofte 
hinzu — „käme fie ficherlich zur Abendandacht zurüd, und möchten wir nur fo 
fange verweilen, und am Abendeffen theilnehmen.“ Wir machten son dieſem 
freundlichen Anerbteten um fo lieber Gebrauch, ald wir Willens waren, fchon mit 
vem früheften Dampfihiff am nächſten Morgen unfere Reife fortzufegen, und 
hierdurch die befte Gelegenheit fi) uns darbot, von den näheren Hausgenpffen 
Zuverläfftges über die Perfünlichkeit der Jungfrau Trudel und die ganze Art und 
MWeife ihrer Krankenheilungen zu erfahren. In unferer Hoffnung wurden wir 
nicht getäufcht. Ein Paftor aus dem Badifchen Lande, der fich fihon eine geraume 
Zeit bet ihr Befuchs halber aufbielt, führte uns auf fein Zimmer, und bald war 
cin lebhaftes Geſpräch im Gange und wir erhielten manche Auskunft, fowohl über 
over Sungfer Trudel früheres Leben, als über ihre jegige Hausordnung und dergl. 
Die große Hausglode ertönte; und nöthigte ung, unfer Geſpräch abzubrechen, 


ehe wir es wünfchten, Wir begaben uns hinunter zum gemeinfchaftlichen Abend- 
effen. Im ganzen Haufe ward es rührig; alle die nicht durch Krankheit an’s 
Bett gefeffelt, eilten herbei, ebenfo die, welche in den beiden Nebenhäufern wohnen, 
und bald war in zwei Heinen Zimmern eine Gefellfchaft von etwa vierzig Per— 
fonen, faft ohne Ausnabme Frauen, zuſammen. Der Paftor ſprach das Tifch- 
gebet, was fonft die Trudel thut. — Se heftiger es draußen an die Feniter regnete 
und ftürmte, defto wohler und gemüthlicher fühlte man fich in diefer Tieben Gefell- 
ſchaft, geiftliche Gefpräche waren die Würze des einfachen Abendeſſens. Dem 
feharfen Beobachter Fonnte es jedoch nicht entgehen, daß die allgemeine Stimmung 
der Anweſenden eine etwas getrüdte war, Es fehlte ja ihnen allen ihr „Mütterli“ 
— wie die Trudel wohl genannt wird — befand diefe fich doch jebt auf dem 
Wege in ihre liebe Heimat, em böfen Wetter preisgegeben, Manche Fleingläubige 
Seele fprach laut ihre Befürchtung aus, mie ein folches Unmetter dem leichten 
Gefährt der Trudel, das überdies von der unfundigen Hand eines gerade zum 
Befuche anmwefenden Studenten der Theologie, der zum erften Mal ſolchem Amte 
sorftand, geleitet wurde, gar leicht gefährlich werden könne, der Weg könne ver- 
fehlt werden, und was der ſchrecklichen Vorftellungen noch mehr waren, Diefen 
Zweiflern gegenüber fprachen die Meiften die frobe, felfenfefte Gewißheit aus, daß 
der Herr die Seinen nimmer verläßt noch verſäumt, fondern daß er thut, was die 
Gottesfürchtigen begebren. Dieſes follte fi) denn auch bald bewahrbeiten. Die 
Thür ging auf und herein trat, mit frobem Jubel begrüßt, — die Erwartete 
fammt ihrem Begleiter. Auch fie bewillfommte Alle auf's freundlichfte und unter» 
hielt fich Eurze Zeit mit ung Gäften, Denn außer und waren noch zwei Studenten 
der Theologie und ein Fabrifherr aus der Nähe anweſend. Alle nahmen nach 
der erften Begrüßung ihre alten Plätze ein, und auch die Trubel fegte fich zu ung, 
erzählte ihre Erlebniffe und ftärfte fich durch einen Imbiß. Ein neues, reges 
Leben fehten über die Anmefenden zu kommen, die Gegenwart des allverehrten 
„Mütterli“ allein reichte faſt Hin, Alle zu beleben, und ihre freundlichen Erzäh- 
{ungen wurden von allen Anmwefenden mit fichtlichem Intereffe aufgenommen, 

Veberlaffen wir unfere liebe Geſellſchaft ihren Gefprächen, und fehen und 
nach ihr um, die den Mittelpunft diefer Vereinigung bildet, 

Dorothea Trubdelift son Natur klein und verwachfen, und e8 würde 
Niemand in diefem fehwachen Gefäße auf den erften Blick das ftarfe Rüftzeug 
erfennen, das der Herr fich auserfehen hat zur Stüße für viele Schwache und 
Elende, Aber des Herrn Kraft iſt in dem Schwachen mächtig. Es bedarf nur, 
das man ihr in ihre freundlichen Augen flieht, aus denen eine unendliche Liebe für 
ihre leidenden Mitmenfchen hersorleuchtet, oder dab man mit ihr irgend einen 
Punkt oder eine Stelle der heil. Schrift, oder was es eben it, des Näheren beipricht: 
fo erfennt man leicht, daß fie ein rechtes Kind ihres Gottes in aller Freudigfeit 
und Demuth ift, und von ihm fich ganz und gar leiten läßt. Bon ihrer früheren 
Rebensgefihichte hörten wir Folgendes erzählen und können es als wahr verbürgen. 

Aufgewachfen ift fie unter höchft traurigen Verhältniſſen; ihr Vater war ein 
ober Mann, der feine eigenen Wege ging, feine Frau ſchlug und auf jede Weife 
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mißbandelte, Shre Mutter war gerade das Gegentheil und trug alle Schmähungen 
im Hinblick auf Den, der auch für ihre Sünden die bitterften Todesqualen er- 
duldet, ruhig und mit Ergebung, und flehte im gläubigen Gebet zu ibrem Gott, 
ihr Kraft und Stärke zu verleihen. Sie erzog ihr Kind in aller Sottesfurcht, 
und fo Fam es, daß der Mutter Segen noch lange in der Dorothea fihtbar war, 
Diefed große Gottvertrauen, das die Mutter in feltenem Grade befaß, machte auf 
das Gemüth der Dorothea einen tiefen Eindruck, der lange nachhaltig war und fie 
wohl ipäter, als der Herr auch ihre Seele ganz und gar gefangen nahm, auf den 
Gedanken brachte, die Sorgen und Krankheiten Anderer vor Gott im brünftigen, 
gläubigen Gebet zu tragen. Sie lebte, Danf der frommen Erziehung ihrer 
Mutter, immer wie e3 einer Chriſtin geziemt, fie hielt fich zur Brüdergemeinde, 
von deren Gebräuchen fie fpäter Manches entlehnte, — doch war ihr vieles nicht 
recht und fie Frittelte an allem herum. Doch bald wurde fie durch die Gnade 
Gottes in das Wort der heil. Schrift mit aller Macht hineingetrieben, Sie er- 
fannte nun, daß es mit einem äußern, chriſtlich ehrbaren Leben nicht allein gethan 
fet, und wuchs auf foldhe Weife immer mehr am inmwendigen Menfchen. Hatte 
fie fich doch nun im Spiegel der zehn Gebote alg eine Sünderin, bedeckt mit allen 
Sünden und Laſtern, gefehen, au war nun die Hülle eines vermeintlich chrift- 
fihen Wandels gefallen. Sie ſah nur in fich die Cünderin, und eilte deßhalb 
um fo lieber in die Arme des großen Sünterfreundes, der da gefommen ift, ein 
Netter aller Mühfeligen und Beladenen zu fein, . 

Ihre einzige Lektüre war und blieb die heil, Schrift, fie war die Norm und 
Richtfehnur ihres Lebens. Sie gab fich viel mit den Fleinen Kindern ab, unter» 
richtete fie im Worte des Lebens und führte die Herzen der Kinder auf den Weg 
zum Herrn Sefus Ehriftus, der da gefprochen: „Laſſet die Kindfein zu mir fom« 
men, und wehret ihnen nicht, denn folcher ift das Himmelreich.“ — Beim Lefen 
der heil. Schrift blieb fie oft und lange bei Marfus 16, 18 jteben, wo e3 beißt: 
„auf die Kranken werden fie die Hände legen, fo wird es beffer mit ihnen werden.“ 
Bekanntlich fendet der Herr bei Marfus am letzten feine Sünger aus in alle 
Welt, das Evangelium aller Creatur zu predigen, und B. 17 heißt es: „Die Zei- 
hen aber, die da folgen werden denen, die da glauben, find die“ u, f. w.: Als 
folche Zeichen werden im Folgenden genannt: Austreibung der Zeufel, Reden mt 
neuen Zungen, und Kranfenheilung durch Handauflegung. 

Diefe Schriftitelle ging ihr Iange Zeit im Kopf herum; fie fam immer wieder 
auf diefelbe zurüc, dachte viel über fie nach und brachte fie im Gebet vor ihren 
Herrn und Gott. Und fie ward gewiß in ihrer Ueberzeugung und froh verfelben; 
Gott müffe auch noch heutigen Tages feinen Gläubigen das halten, was er bier 
verfpricht. Denn das Wort Gottes lügt nicht. So ging fie denn im gläubigen 
Vertrauen auf das Wort ihres Herrn in die Hütten der Armen und Kranfen, be» 
tete mit ihnen unter Handauflegung, — und der Herr fegnete das Vorhaben feiner 
Dienerin und erhörte ihre Gebete, Das geſchah zuerft im Sabre 1850. Bald 
ging fie einen Schritt weiter und nahm, foweit es ihre befchränften Umitände er» 
laubten, einige Kranfe bei ſich auf, um durch Umgang und bäufigeres Gebet 
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beffer auf fie einwirken zu fönnen, Durch ein Bermächtnif non mehreren taufend 
Gulden, das ein in bolfändifchen Dienften geftandener Oheim ihr und ihrer bei ihr 
wohnenden Schwefter Katharina nebft einem Haufe hinterließ, ward fie zu ihrer 
großen Freude bald in den Stand gefest, ihr Liebeswerk immer meiter auszu— 
dehnen. Ihre Kranfenheilungen und wunderbaren Gebetserbörungen machten 
viel Auffehen, und der Andrang derer, die in ihr Haus aufgenommen zu werden 
wunſchten, wuchs zuſehends. Co fah fie fi) gendtbigt, ein zweites und bald 
darauf ein drittes Haus von Ihrem Fleinen Vermögen anzufaufen. — Alle 
diefe drei Häufer Liegen in unmittelbarer Nähe bei einander, fo daß man rafıh 
durch den Garten in das Haupthaus, wo fich der Bet- und Eßſaal befinden, gelan- 
gen Kann, Wer im Stande ift, ſich zu erhalten, zablt einen Penfionspreis, und 
nimmt dafür an allen gemeinfamen Mahlzeiten Theil; doch nimmt fie den Armen 
ebenfo freundlich und willig um des Herrn willen auch umfonft auf; find fie doch 
alfe ihre lieben Brüder und Schweitern, denen zu helfen ihres Lebens fhönfte Auf- 
gabe iſt. 

Alle Stände find vertreten, arm und reich, vornehm und gering, aus aller 
Herren Länder find Einzelne, vorzüglich Frauen, herbeigefommen. So 3. B. 
aus Ungarn, Rußland und befonders aus Würtemberg. Alle feſſelt fie in gleicher 
Meife durch ihre Perfönlichkeit und aufopfernde Liebe, mit der fie fich jedem Ein- 
zelnen widmet; allen ift fie in gleicher Weife die liebende, forgende Mutter. So 
ſchafft fie von Morgens früh bis Abends fpät, theils lehrend, theils — vorzüglich 
mit den Einzelnen — betend. Ihr Leben ift ein wahres Gebetsleben, denn auch 
ganze Nächte liegt ſie im Gebet vor ihrem Herrn und ſchickt Fürbitten für die 
kranke Menſchheit zum Throne des Höchſten. Ja, ſie verleugnet ſich ſelbſt ſo 
weit, daß ſie mit den Verrückten und Gebundenen das Bett theilt, um dieſe zu 
beruhigen. Die größere Zahl der bei ihr Heilung ſuchenden Kranken beſteht aus 
Gemüthskranken und Blödſinnigen; doch find Blinde, Lahme und ſonſtige Schwer- 
franfe bei ihr auch zu finden. Das Gottvertrauen der Trubel fteht fo feit, daß fie 
feine Medizin bei ihren Kranfen anwendet und die Aerzte yerwirft. Sie gründet 
diefe ihre Anficht darauf, daß nirgends in der Schrift etwas von einem Arzte 
erwähnt ift, wobet die Apokryphen natürlich nicht heranzuziehen find, Wenn wir 
auch diefe gänzliche Verwerfung der ärztlichen Kunft nicht theilen, fondern den 
ärztlichen Beruf als einen von Gott geordneten betrachten, der feine rechte Weihe 
erjt durch den göttlichen Segen erhälts fo find wir doch auch meit entfernt, eine 
Heilung, bloß durch Gebet zum Heiland, für unmöglich zu halten, Der Welt if 
fotches wohl Thorheit und fie fpottet darüber; aber follte Gott in unferen Tagen 
nicht mehr fo mächtig fein, daß er, wo er nur den rechten Glauben fieht, auch chne 
den Gebrauch von Medicamenten fagen fönntes „Geh hin, Dein Kind lebt! oder; 
„Steh auf, nimm Dein Bett und wandle!” | 

Die Leute, die nach Männedorf kommen, ftehen meift ſchon im Glauben, und 
wachfen immer mehr in demfelben. Und da der Glaube die nothwendige Grund» 
Inge und das unumgängliche Erforderniß der Heilung tft, fo ſehen mir in diefen 
Heilungen der Trudel zwar ein Wunder Gottes, aber Fein größeres, als die find, 
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welche im neuen Teftamente vorliegen. Diele gehen aber auch ungeheilt aus dem 
Haufe der Trudel. — „Was denkt nun,“ fo fragt man, — „die Trudel über ſolche 
Kranke?. ...“ „Der rechte Glaube iſt nicht vorhanden, diefe Perfonen ftehen noch 
im Unglauben — und diefer hindert die Heilung.” Eine folde Auffaffung muß 
indeß wohl als eine irrige bezeichnet werden, Denn, wenn auch der Glaube ein 
Haupterforderniß zur Heilung fit, fo iſt er doch nicht allen Heilungen im neuen 
Teſtamente sorausgegangen, wie Das Beifpiel der zehn Ausfägigen, von denen nur 
ein Einziger nach gefchehener Heilung umfehrte und Gott lobte und pries, Deutlich 
Yehrt. Wo bliebe überdies der Tod, der doch der Sünde Sold ift? — Die Trudel 
hilft fich hier auf eigenthümliche Art, indem fie den Tod ein fanftes Hinüber- 
ſchlummern der Gläubigen in's beffere Senfeits fein laßt. Das fteht jedoch) feſt, 
daß die Schmerzen der Kranfen und ſelbſt Derer, die ungeheilt von ber Trudel 
gehen, allmälig abnahmen und ausblieben, Bleibt Manchen die leibliche Hei- 
Yung son ihren Gebrechen verfagt, fo erfahren doch Alle die Kraft des Wortes 
Gottes an ihren Herzen, und Mancher, der unbefehrten Herzens nur der leiblichen 
Genefung halber zu ihr gefommen ift, zog gefbeift und getränft mit dent himmli-' 
fehen Brode des Lebens von ihr weg, in fetter Zuserficht, daß Gott, der das Leid 
gegeben hat, auch die Laſt tragen hilft. 

Befonders nimmt fie ſich der Befeffenen und Gebundenen an, Schon viele 
berfelben wollten, getrieben durch den unfaubern Geift, fie mißhandeln, ihr wenig- 
fteng Grobheiten fagen: aber die Teufel fürchten fih vor ihr. Ein Berrüdter 
ging fogar auf fie mit gezücktem Meffer los, um fie, wie er fagte, zu morden; aber 
das Wort, das fie fpradh: „Im Namen Jeſu Chriſti fage ich Dir, lege e3 nieder jr 
bannte ihn, und das Meffer entfiel feiner Hand, Zeigt ung diefe Gefchichte, die 
ich aus ihrem eigenen Munde hörte, fhon, mie viel Macht fie durch den Glau- 
ben an des Herrn Hilfe felbft über diefe Kranfen bat, fo fteigerte fih ihr Vertrauen 
zu der Meinung, die fie einmal ausfprach, daß fie, wenn fie nur ihre ganze Zeit 
zwei oder drei Verrückten im ſchlimmſten Sinne widmen fünne, fie auf eine völlige 
Heilung beftimmt boffe. 

Trotz aller herrlichen Erfolge und Gebetserhörungen fehreibt fich die Trubel 
ſelbſt nichts zu, fondern der Herr it es allein, und auch nur Er, dem fie die Ehre 
gibt, Schlicht und demüthig gebt fie zwiſchen den Berehrungen und Liebes⸗ und 
Danfegbezeugungen der fie umgebenden Perſonen hindurch, ohne an dieſer gefahr- 
sollen Klippe zu ſcheitern. Sie fest allem Menfchencultus, der ja ein fchlimmes 
Zeichen unferer Zeit ift, dadurch die rechte Schranfe, daß fie alle ihre lieben Kin- 
der, wie fie ihre Hausgenoffen zu nennen pflegt, auf Ben hinweiſt, der der Weg, 
die Wahrheit und das Leben felber iſt. Sch habe fie in ihrem Gebet mehr als 
einmal zum Herrn fleben hören, daß feine Liebe und Fürforge Niemanden zu ihr 
nad) Männedorf führen möge, der bei ihr und durch fie nicht Chriſtum fande, — 
ja daß der Herr fie felbft abrufen möge, fobald als möglich, wenn fie einer Seele 
ſchadete und nicht auf den richtigen Weg führe, — 

Lenken wir wieder nach Diefer Furzen Erzählung über das Leben und die 
Denkweife der Trudel zurück zu unferen lieben Hausgenoſſen, die wir in traulichen, 
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geiftlichen Oefprächen miteinander verließen. Nachdem die Trudel mit ihrem freund«- 
lichen Geleitsmann fich ein wenig von der Strapaze des zurüdgelegten Weges er- 
bolt hatte, rief ung die Glode in den allgemeinen Betfaal, Der Fleine, mit Bän- 
fen auögeftattete Saal füllte ſich vafch, die Trudel nahm ihren etwas erhöhten Platz 
ein, und die Klänge eines Fleinen Fisharmoniums, das ein Student fpielte, fimm- 
ten alle zur Andacht. Nachdem wir einine Verſe miteinander zum Lobe des 
Höchiten gefungen, fprach die Trudel ein Furzes, inniges Gebet. Ste danfte dem 
Herrn für Befhügung auf ihren Ausfluge, und daß fie ihre Lieben bei ihrer 
glücklichen Heimfebr wohl wiedergefunden. Sie bat: „daß er auch ferner bei 
ihrem Haufe bleiben, und ſich als treuer Vater feinen Kindern bezeigen wolle, und 
auch infonderheit Denen mit feinem heil, Segen nahe treten wolle, die ala Fremdlinge 
und Gäſte in ihr Haus eintraten.” — Ihr warmes Gebet that mir unendlich wohl, 
und in der That habe ich felten Semanden fo beten hören, Eine ftarfe Gebets- 
fraft wohnt in diefem Eleinen, verwachienen Wefen, Sie verfenft fih ganz und 
gar in ihr Gebet, und man fühlt es diefem fo vecht an, daß es ein Gefpräch mit 
ihrem Herrn und Heilande ift, worin eben das Wefen eirtes wahren Gebetes beſteht. 
Der Herr Jeſus ftebt gleichſam vor ihr, ihr nahe; fie betet zu Ihm, ja fie ringt 
förmlich mit Ihm und läßt Ihn nicht, big er gethan, um was fie Ihn gebeten, 
Man fühlt recht die Wahrheit deffen, was da gefchrieben ſteht: „Wo zwei oder drei 
verſammelt find in meinem Nanıen, da bin ich mitten unter ihnen” — fo wohl wird 
einem bei dieſem Gebete. Es war, als ob ein himmliſcher Friede über der ganzen 
Verſammlung ausgebreitet war, und man fühlte, daß Alle mit ganzer Andacht 
bei der Sache waren, Nach dem Gebete zog fie aus einem vor ihr fiehenden mit 
geſchriebenen Bibelftellen ausgefüllten Kaften ein Zettelchen heraus; es war Hohe— 
lied Kap. 3: „Sch fuchte des Nachts .... den meine Seele liebt.” — Nachdem fie 
bierauf das Kapitel mit lauter Stimme verlejen, ging fie zur Erflärung über, 
Dies zeugt ſchon von ihrer großen Belefenheit in der heil. Schrift, daß fie es unter- 
nimmt, jede Schriftitelle ohne Weiteres auszulegen. Daß es feine Anmaßung von 
ihr ift, lehrte die folgende, überaus treffende, dabei einfache und Elare Erflärung, 
— Wie viel Paftoren vermöchten das mit gutem Gewiffen zu thun! 
Zuerft erzählte fie, wie ihr, da fie noch nicht zur Klarheit des Wortes Chriſti 
hindurch gedrungen war, das Hohelied ein fo wenig ſagendes, wie mit ſieben Sie— 
geln verſchloſſenes Buch geweſen ſei; wie fie e8 aber jegt viel und gern lefe, und 
einen großen Nugen daraus fchöpfe, „Sch fuchte des Nachts in meinem Bette, 
ben meine Seele liebt, ich fuchte, aber ich fand ihn nicht. Ich will aufiteben, und 
in der Nacht umgehen auf den Gaffen und den Straßen, und fuchen, den meine 
Seele liebt.“ — Hieran wurde die Betrachtung gefnüpft, daß der Menfch feinen 
Herrn und Heiland nicht auf den Gaffen und Straßen, überhaupt nicht in der 
Welt und ihrer Luft finden könne. Einem foldhen Suchen gegenüber würde es 
beißen: „Ich fuchte, aber ich fand ihn nicht,” Wo finden wir aber unfern Herrn ? 
Die bangende, zagende Seele geht fuchend umher und fraget: „Habt ihr nicht ge= 
jeben, Den meine Geele liebt 2" Aber der Menfch wird vergeblich fuchen, wenn er 
nicht feinen Herrn bei ihm felber fucht. — Nicht in Männedorf, nicht bei mir ift 
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der Herr zu finden, nein! nur bei ihm felber, Hat die Seele aber ihren Herrn 
und Heiland gefunden, dann foll fie ihn auch halten und „nicht Iaffen, bis fie ihn 
bringe in ihrer Mutter Haus.’ Und wer Ihn gefunden, diefen Schatz, nach dem 
er Berlangen trug in feiner Seele, der Fann auch nicht anders, als laut von dem- 
felben zeugen, was e8 doch ein fo köſtliches Ding fei, an den Herrn zu glauben 
und ihm fich ganz und gar mit findlichem Vertrauen hinzugeben „2... Gefang 
und ein warn gefprochenes Schlußgebet, in dem die Trudel alle ihre Pflegbefoh- 
Ionen, wie Alle, die jemals bei ihr waren, für die fommende Nacht dem Schutze 
des Herrn empfahl, indem ſie für alle Elenden und Kranken, für alle Beladenen 
und für die, welche kranken Herzens ſind, zu Gott um Linderung flehte, — ſchloß 
die Abendandacht, nach der ein Jeder ſich zur Ruhe begab. — Sie aber ging leiſe 
fort aus dem Betſaale, nachdem ſie Allen eine gute Nacht gewünſcht, an die Betten 
der armen Kranken, die das Bett nicht verlaſſen konnten, um auch in ihre Seelen 
den Frieden zu bringen, der höher iſt, berin aller Menſchen Vernunft. 

So gingen auch wir in unferen „wilden Mann“ zurüd, froh aller empfan- 
genen Eindrüde, empfahlen Leib und Seele dem treuen Vaterauge droben, und 
hatten eine fanfte, fhöne Nacht, Obgleich es in unferem urfprünglichen Plane 
gelegen, am andern Morgen in aller Frühe unfere Tour fortzufegen, fo fonnten 
wir nicht umhin, diefen Plan aufzugeben, waren wir doch ganz erfüllt von diefem 
Liebeswirfen, von diefer felbftverleugnenden Liebe in Ehrifto. So blieben wir 
denn, und wahrlich es reute ung nichtz feierten wir doch noch mit den lieben Brü- 
bern und Schweitern, die wir bier gefunden, noch manche im Herrn gefegnete - 
Stunde, nahmen wir doch noch Theil an der Morgen- wie Nachmittagsandacht, 
fowie an einer höchſt erquiclichen Betſtunde. In der Iesteren beteten aufer der 
Trudel noch der anmwefende Paitor, ein Fabrifherr und einer der anmwefenden Stu- 
denten. Man fühlte es allen Gebeten ab, daß fie aus dem Herzensgrunde famen. 
Affe zielten vornehmlich dahin, daß der Herr durch feinen Geift ung unfere Sünden 
fo recht erfennen laffen möge, damit wir durch tiefe Reue und Buße über diefelben 
auch zum allein feligmachenden Glauben an unferen Herrn und Heiland gelangen 
fünnten. 

* = * 

Haben wir aus der ganzen vorftehenden Erzählung gefehen, daß Dorothea . 
Trudel, diefes vom Herrn fo begnadigte Rüftzeug, im gläubigen Vertrauen auf 
das ewig wahre Wort ihres Herrn und Gottes mit feiner Hilfe Kranfe durch Hand» 
auflegung (io 3. B. bei den Andachten, wo die Kranfen ihr zur Seite figen) heilt, 
fo ift fie feineswegs der Anficht, dad fie allein durch Gebet folches auszurichten 
vermöge, fondern meint vielmehr auf’s Beftimmtefte, daß jeder wahrbaft Gläubige 
folhe wunderbaren Gebetserhörungen erfahren und ſolche Heilungen vornehmen 
könne. Sa fie macht felbit denen, von welchen fie überzeugt-tit, daß fie einen folchen 
felfenfeiten Glauben haben, es zum Vorwurf, wenn fie folches Liebeswirfen zum 
Wohle ihrer leidenden gläubigen Mitmenfchen unterliegen. 

Mährend die Dorotbea Trudel als eine wahre Marta das befte Theil erwählt 
bat und die geijtigen Bedürfniffe. ihrer Brüder und Schweltern nad) Kräften be- 
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friedigt, forgt ihre Schweſter Katharina als treue, emfige, fich felbft um der An- 
dern willen vergeffende „Martha“ für die häuslichen Berhältniffe und für die Ver— 
pflegung Aller. Sie blickt gern zu der Schweiter empor, fegt fich zu ihren Füßen, 
um von ihr die Worte des Erlöfers zu hören, „der da gekommen tft, felig zu machen 
Alles, was verloren tft.“ Ein feltenes Schweiternpaar! Gott möge es recht jeg- 
nen, Gott der Herr möge ihnen zu ihren Liebeswerfen die rechte Stärfe geben und 
feinen h. Geift aus der Höhe auf fie, auf thr ganzes liebes Haus mit allen feinen 
Bewohnern im reichtten Maße ausgießen. — Das war unfer Danf für die vielen 
gefegneten Stunden unferes Aufenthalts, das war unfere Bitte, als wir son Män- 
nedorf fehieden, um unfere Reife fortzufegen. Vorher gab fie ung auf den ferneren 
Lebensweg den Spruch Sef. 29, 19 mit, den fie aus dem Küftchen herausgezogen, 
Er lautets „Und die Elenden werden wieder Freude haben am Herrn, und die 
Armen unter den Menfchen werden fröhlich fein in dem Heiligen Iſraels.“ Wahr- 
Yich unter den vielen Anfechtungen und Stürmen diefes elenden Leibeölebens ı eine 
nie verfiegende Quelle des Troftes und der Erquickung. 

Oft noch, obwohl mehr ald taufend Meilen vom Züricher See entfernt, ge⸗ 
denke ich mit Freuden der Stunden, die ich an ſeinem Ufer in Männedorf in der 
Trudel liebem Hauſe verlebte. Gott ſegne es! | 








Bergib uns unſre Schuld, als wir vergeben 
unſeren Schuldigern. 


(Aus einer Dorfchronif einer evangel. Gemeinde in der Provinz Pofen yon ihrem Paftor 
Richard Reinhard.) 

Vor ſo und ſo viel Jahren lebte in einem Dorf unſrer Niederung ein bäuerlicher 
Wirth — ich will ihn Wehr nennen. Auf den Namen kommt es ja nicht an. Das 
war ein ſtattlicher Mann. Nicht nur, daß er ein hochgewachſener, kräftiger Mann 
war, was man hier mit dem Namen „anſehnlich“ bezeichnet, er hatte auch ein ſtattliches 
Haus, ftattliche Frau und Kinder, fräftiges gejundes Vieh in dem Stalle und ein gutes 
Stück Aderland, Schon zweimal war er Schulze gewefen, und fein Wort galt viel 
in der Gemeinde. So weit wäre an dem Wehr nichts auszufeen gewejen. Auch 
hielt er fich zu Gottes Wort und zum heiligen Saframente und führte ein äußerlich 
ebrbares Leben. Aber es war eben viel Aenßerliches au dem Manne. Was er fein 
wollte, mußten feiner Meinung nach auch alle Nachbarn anerkennen, und wenn er am 
Sonntage zur Kirche ging, den filberbefchlagenen Stod in der Hand, den neuen Hut 
auf dem Kopfe, im langen Node und das Geſangbuch mit den filbernen Eden unter 
dem Arme, dann meinte er, alle Leute müßten fagen: „Da fommt der Schulze Wehr, 
Ihant doch, was das für ein Damm iſt.“ Auch auf feine Kinder war er ft. Der 
Lehrer follte fie immer obenanfeen, und wenn es einmal vorkam, daß fie gefcholten 
oder gar gefchlagen wurden, flugs war er beim Paftor und beflagte fi gar ernftlich, 
daß feinen Kindern fo etwas wiberfahre, Nicht wahr, lieber Xefer, Du kannſt Dir 
den Schulzen Wehr ganz leibhaft vorfiellen ? 
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Nun hatte der Wehr einen Nachbärn — ich will ihn Fink nennen, denn er war 
ein luftiger Finke, immer wehlgemuth voll Sang und Klang, aber auch ſehr weichherzig 
und mitleidig, dabet von Herzen fromm und freundlich gegen Jedermann. Der Fink 
hatte eine große Hochachtung vor feinem reihen Nachbarn, und wenn er bon feinem 
feinen Büdnergrundſtückchen diber Wehr's ausgedehnte Felder ging, hätte er am lieb- 
ften die Mütze gezogen und wäre barhaupt über des Reichen Ader gegangen, Ein» 
mal follten die Ländereien im der Bauernfchaft nen gemeffen und die Grenzen regulirt 
werden. Da gab e8 mandhen Streit unter den Nachbarn von wegen neu angelegter 
MWege, Anerfennung von einem Baume oder Anordnung eines neuen Zaunes, der das 
Vieh des Nachbarn abhalten follte. An der Grenze des Wehr'ſchen und Fink'ſchen 
Grundſtückes ſtand ein alter Birnbaum. Niemand wußte, wer ihn einmal gepflanzt 
hatte, aber im Fink'ſchen Haufe ging die Tradition, daß ihn einmal ein alter Fink im 
vorigen Jahrhundert als Feines Bäumen aus dem Lißkowoer Schloßgarten mitge- 
bracht habe, Als num die Grenzen der beiden Grundftüde regulirt wurden, kam aud) 
der Birnbaum zur Sprade. „Nachbar! fagte dev Heine Fink zum großen Wehr, 
„von den Birnen haben wir Beide niemalen etwas gehabt. Denn warım? Weil 
der Schulfteig am Birnbaum vorbeigeht, haben fie die Bengels gegeffen, ehe fie reif 
waren. Weil num aber Alles verregulirt werden foll, kann auc der Birnbaum mit 
verregulivt werden. Nämlich jo: Die Bengels folfen nicht mehr ſchnabeliren, ſondern 
wenn die Birnen reif find, wollen wir Beide fie abnehmen und unter uns theilen. 
Dann kann Deine Frau und meine Frau davon Kreide (Saft) kochen, was ganz plä⸗ 
ſirlich iſt.“ 

Da lachte der große Wehr in den Bart. „So,“ ſagte er, „mas ſoll ich verregus 
Viren lafjen, was mir gehört? Der Birnbaum fleht auf der Grenze, aber feine Aefte 
hängen nach meinem Lande zu, an Deiner Grenze aber ift ber Wafferpfuhl. Dir 
würden die Birnen in's Waffer fallen, mir aber auf's Land, Darum gehört ber 
Birnhaum mir und wird nicht verregulirt.“ 

Da fah der Heine Fink feinen großen Nachbar ganz erfchroden am, aber vielleicht 
miürde er aus Reſpekt nichts dawider gejagt haben, wenn nicht feine Frau eben dazu 
gekommen wäre, Die war aber nicht jo weihmüthig wie ihr Mann. Kaum hatte fie 
gehört, um was «8 fi) handelte, hui, wie floß da ein Strom ungedämmter Beredt- 
ſamkeit auf den reihen Nachbar, 

„Ei,“ fagte fie, „ver reiche Mehr hat wohl noch nicht genug. Er muß wohl 
allein Kreide lecken, wenn ihm der Mund gitter wird! Der reihe Nachbar hat wohl 
bloß Hausbrod zu effen, das er mit unſern Birnen ſüß machen will? Die Wehr’jche 
will wohl eine neue Haube haben, weil der Wehr Birnen in ber Stadt verfanfen muß? 
Die Kinder müffen wohl Bacbirnen mit in die Schule nehmen, weil die Alten feinen 
Speck mitgeben fünnen? Aber das fage ih Dir, Mann, wern Du die Birnen neh- 
men läßt, dann hörft Dur alle Tage von mir, daß Du ein weihmäuliger Pracher bift, 
der feinen Kindern das Brod vom Munde nimmt. Noch gar Manches ſprach Die 
Fink'ſche gar nicht zu Ebren des reihen Nachbarn, und dem zudte es ſchon in der 
Hand, der Fran ein Schloß vor den Mund zu legen, Aber er that's nicht. — „No 
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giebt e8 ein Gericht in Inowraclaw, da werden wir uns weiter ſprechen.“ — Sprach's 
und ging breitſpurig davon, die Hand feſt um den Stock geſchloſſen. 

Da hatten die Fink'ſchen Eheleute das Nachſehen, aber für den Heinen Fink war's 
fein Tuftiges Nachfeben, Denn vor dem großen Nachbar fürchtete er fih, und von 
feiner Frau mochte ihm auch eine Garbinenpredigt drohen, wenn auch wor dem Eher 
bette feine Gardinen waren. 

Der reiche Mehr hatte aber nicht bloß gedroht, Pier Wochen Ipäter wurde Fink 
eine Klage behändigt. Der Nachbar hatte auf Herausgabe des Birnbaums beim 
Kreisgerichte geklagt. Da kam großer Schredeir in das Finfihe Haus. Der Ter- 
min wurbe richtig abgehalten, Der Heine Fink war fo erihroden vor den Nichtern, 
daß er nichts jagen fonnte, Da wurde der Baum dem Wehr zugefprechen, und Pros 
zeßfoften mußte der Fink auch bezahlen. — 

Nun war bie Feindſchaft da. Freilich vom Fink'ſchen Haufe ging fie weniger 
aus, als vom Wehr'ſchen. Wenn einmal ein fold) ftolzer Bauer wie der Wehr haßt, 
dann iſt er ein rechter Haſſer. Faſt keine Woche verging, daß nicht Streit war. Ein— 
mal kamen die Fink'ſchen Hühner auf des Nachbarn Ader, ein andermal war die Kuh 
auf die Wehr'ſche Wieſe gegangen, wieder einmal hatte die Fink'ſche auf die Wehr'ſche 
geihimpft, Da war immer eine Klage beim Schiedgmann da, und oft wäre man 
weiter in's Gericht gegangen, weni ber Fink nicht fo große Angft wor dem fteinernen 
Gebäude in Inowraclaw gehabt hätte, Aber auch im Schiedsamte mußte er manchen 
Thaler zahlen und war ganz verzagt geworden. 

So ging e8 mehrere Jahre hindurch. Freundliche Nachbarinnen hatten der 
Fink'ſchen ſchon erzäßlt, wie Der Wehr nur auf den Zag warte, da man das Nachbar- 
grumdftüd in der Subhaftation faufen könne. So weit war es zwar noch lange nicht, 
aber daß der Wehr dies überhaupt fagen fonnte, brannte im Fink'ſchen Haufe wie ein 
Heuer. Die Nachbarn grüßten einander nimmer, die Wehr’ihen Kinder verhöhnten 
ben Heinen Kark Fink, weil er ein Bracher *) und feine Mutter eine Pracher’iche fei, 
Ueber den Heinen Fink war eine große Entmuthigung gefommen, aber der große Wehr 
bielt feinen Kopf noch höher, faft meinte er den Himmel damit einftoßen zu können. 

Da kam zum erften Dale die Cholera in die Gemeinde, Das Wehr'ſche Haus 
war eins der erften, welches von der Krankheit beimgefucht wurde. Erſt erfranfte die 
grau, dann Wehr felbft, Sch Fam zu ihm. Die Angft des fonft jo fihern Mannes 
war groß. Ich erfannte bald, daß ihn noch etwas Anderes quälte als nur die Krank— 
beit. Darum ſprach ich; „Wehr, wollen Sie fih nicht mit Fink verſöhnen, damit 
Sie nicht unverſöhnt ſterben?“ — „Er wird nicht wollen,“ ſtöhnte der Kranke. „Ich 
hab ihm zu viel gebrannt Herzeleid angethan.“ — Aber ich fchicte den älteſten Suhn 
in das Fink'ſche Haus. Es dauerte nicht lange, da fam der Heine Fink. Mit Thrä- 
nen in den Augen reichte er feinem Widerfacher die Hand, Der nahm fie und wollte 
fie nicht Ioslaffen. Er ſprach fein Wort, aber jein hülfeflehendes Auge ſprach genug, 
Endlich ſprach er: „Nachbar, rufe Deine Frau!“ — „Sie kömmt Schon von ſelbſt,“ 


*) Pracher (Bettler) iſt eine der ſchimpflichſten Bezeichnungen in hieſiger Gegend, die auch 
der Aermſte nicht auf ſich ſitzen läßt. 
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fagte Fink, und richtig, die Finffche trat eben ein Auch fie reichte bem Kranken die 
Hand. Dann ging fie zur Frau und gab ihr den Löffel mit Arznei ein, Da weinte 
des Wehr Frau und fagte leiſe: „Fink'ſche, Deine Gutthat fteht im Himmel.“ Aber 
nun fand auch Wehr Worte. „Wenn ich fterbe,“ jagte er zu feinen Kindern, „bes 
kömmt Nachbar Fink den Birnbaum, uud die Koften erjegt ihr ihm auch.“ Rum 
wurden die beiden Kranken ruhiger. Sch konnte ihnen das heilige Abendmahl reichen, 
Als ich fortging, rief ich noch zurück: „Wehr, wenn Sie gejund werden, bleibt's doch 
bei der Abrede?“ Er nidte mehrmals mit dem Kopfe, und der Fink fagte: „Wenn 
die Wehr's gefund werben, jollen dies Jahr die Schulfinder die Birnen befommen. ’— 

Wehr's wurden gefund, aber nächft Gott verdankten fie die Gejundheit den Fink— 
ihen Eheleuten. Denn Tag und Nacht haben die bei ihnen gemacht, und der liebe 
Gott wollte die verföhnten Nachbarsleute noch nicht von einander trennen. 

Vier Wochen fpäter aber kamen beide Familien zum beiligen Abendmahl in bie 
Kirche, und ich nahm als Beichttexrt 5 „Vergieb uns unfre Schuld, als wir vergeben 
unjern Schuldigern 1“ 





Ein Kecept von Hans Sachs, das aud) heute noch Feine Heil- 
kraft bewährt; man muß es nur brauchen, 


Das Hans Sadhs ein Schufter gewejen und Poet dazu, das weißt Du, lieber 
Lofer. Hoffentlich) auch, daß er drüben in Deutichland, in der ehrenmwerthen Stadt 
Nürnberg das Licht der Welt erblieft hat, nämlich am 5. November 1494, in ber 
Zeit, als ganz Europa in den Wehen lag, und als die Wiederanffindung von Amerika 
und die Geburtsſchmerzen, welche ber Reformation vorhergingen, das Herauffonimen 
einer neuen Zeit anfündigten, Als die Nachtigall zu Wittenberg dann anfing wader 
und glockenhell zu jchlagen, da hat Hans Sachs, dem der Schöpfer eine reiche Geſangs— 
luſt in die Bruft gelegt, auch angefangen, einzuftimmen in dieſen Nachtigallenfchlag, 
durch welchen die Herzen wieder emporgezogen werben follten zu dem Herrn und Gott, 
der in Chriſto Fein den armen fündigen Menjchenfindern Leben und Seligfeit ge— 
ſchenkt hat und ihnen diefe ewigen Heilsgüter darbietet aus Gnaden um Jeſu Willen, 
ohne Werfgerechtigfeit und ohne Vermittlung des Papftes und feiner Klerifei und ohne 
Füriprache der Jungfrau Maria und der Heiligen, Ganz trefflich hat dieſer poetifche 
Schufter gewußt, daß alle die, welche nur erft wirklich an's helle, klare Licht gekommen 
ſind, nämlich zu Gott ſelber, denn Gott iſt ein Licht, auch Leben und Licht und Liebe 
ſehen, wo andre Augen nur einen fürchterlichen, unentwirrbaren Knäuel von Sünd 
und Schande, Jammer und Elend erblicken. 

Es war allerdings zu Anfang der fünfziger Jahre des 16ten Jahrhunderts eine 
wirre Zeit drüben in Europa. Gott hatte über Deutſchland viel Unglück kommen 
laſſen, Krieg, Theurung und Peſtilenz. Einer ſtand gegen den Andern, ein Stand 
bellte und murrte wider den andern, daß er Urſach an allem Ungemach fei, und Nie— 
mand wollte fi) unter Gottes Hand beugen. Dadurch aber wurde die Berwirrung 
nur immer größer, 


= 


In diefer Zeit hatte Meifter Hans Sachs draußen vor der Stadt zu thım, und 
als er in die Nähe eines Bauernhofes Fam, fprang ein großer Bauernhund mit bleden- 
ben Zähnen auf ihn los. Hans Sachs, nicht faul, reißt aus dem Zaum einen großen 
Steden und haut auf das Thier los; der Hund aber weicht allemal zurück und fpringt 
dann auf'8 Neue auf den alten Schufter 108. Aergerlich wirft Hans Sachs der Beftie 
den Prügel an den Kopf, daß fie fih umdreht, wie ein Topf, dann grimmig in deu 
Prügel beißt, an diefem all ihren Zorn ausläßt und nimmer auf den achtet, der den 
Prügel geworfen bat, Taraus aber machte Hans Sachs einen Vers zur Lehre und 
Warnung für fein Volk, 

Seht, fo ſucht Gott fi einen Prügel zur Plag, 
Damit er ung marter und jchlag, 
Hagel, Schauer und Ungewitter, 
Ungefunde Luft, vergiftet und bitter; 
So fallen wir drauf mit Ungeduld 
Und geben dent Prügel allein die Schuld, 
Als käme das Unglüd aus Ohngefähr 
Von diefem gar urfprünglic) her, 
Und jehen gar nit auf den Grund, 
Auf Gottes allmächtige Händ, 
- Der jolde Blage auf ung jendt, 

Bon wegen unfrer großen Sünd. 
Würfen wir aber unſer Geficht 

Hin auf das ſtrenge Gottesgericht 
Und gar nit auf die Creatur, 

Welche ift ein Werkzeug nur 

Zu folder wohlverdienten Straf, 
Und wachten auf vom Sündenſchlaf; 
Gott legte bald die Huth bei Seit, 
Auf daß damit im furzer Zeit 

Nähm alles Unglüd ein End’; 

Denn e8 fteht Alles in feinen Händ. 

Diefe weile Einficht preift Hans Sachs, ohne müde zu werben, als den Weg, um 
aus dem Elends-Wirrwarr in's wieder geöffnete Paradies zu kommen. Auf folden 
Rath zu achten, thut ung jett gerade, wo der Elend8-Wirrwarr überall ſich fo ſchmerz⸗ 
lich fühlbar macht, recht noth. Hans Sachſen's Recept gegen dieſen Elends-Wirr— 
warr, das wir gleich hier dazu ſetzen, iſt probat; verſuch's nur. Es lautet aber nicht 
in kauderwelſchem Latein, wie die gelehrten Mediziner ihre Recepte ſchreiben, damit 
man nicht hinter ihre Kniffe kommt, fondern in ehrlichem Deutſch, alfo: 


Gott ordnet alles frei Geh’ Wolluft oder Schmerz, 
Zur Seelenarzeneiz Er heil? oder mach’ wund, 
Er geb’ ſüß oder bitter, Laß Eranf fein oder gejund, 


Frohlocken oder Gezitter, Er geb’ Ehr oder Schand, 
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Geb' Thorheit oder Verſtand, Zu hoch und überſchwänglich 
Schick' Recht oder Betrug, Der Vernunft unempfänglich. 
Schick' Hunger oder genug, Derhalb bleib du in Ruh, 
Schaff' Frieden oder Krieg, Drück' deine Augen zu, 

Geb' Flucht oder Sieg, Wo du erkenneſt nicht 

Geb' Leben oder Sterben, Gottes heimlich Gericht, 

All ſeine Werk ſind gut, Und grübel' ihm nicht nach 
Wiewohl es Fleiſch und Blut Mit Murrung und mit Schmach; 
Tadelt und widerficht; Gott iſt das höchſte Gut, 
Das macht, daß unſer Geſicht Der Alles im Beſten thut, 
Iſt irdiſch, ſchwach und tödtlich; Daß er dem Uebel wehr', 
So find fein Werk ganz göttlich, Und uns zu ihm bekehr'! 





Der Finger Gottes. 


Oberkonſiſtorialrath Ahlhorn erzählte auf dem letzten Miſſionsfeſte in Hannover 
eine Gefhichte, die in weiten Kreifen befannt zu werden verdient, und die wir deßhalb 
hierher feßen möchten. Auf einer Gemäldeausitellung in Berlin befand fid) ein 
Schönes Bild des Gefreuzigten. Neben dasjelbe hatte man das Bild der Venus, der 
Söttin der Wolluft, gehängt. Das fah der frühere Cultusminiſter von Mühler und 
gab fogleich Befehl, daß man die beiden Bilder von einander trenne. Alle „frei- 
finnigen“ Geifter erhoben über diefe Anordnung ein gewaltiged Gejchrei und Flagten 
Yaut über die Engherzigfeit des Minifterd; dad Bild der Venus aber wurde durch 
diefe Gefhichte berühmt und fand bald einen Käufer, Ein reiher Mann kaufte es 
und gab ihm einen hervorragenden Platz in feinem beten Zinnmer. Da mag denn 
mande luſtige Gefellfegaft vor demfelben beifammen gewefen fein und in demjelben 
mag. die frühere Geſchichte des Bildes zu mandem ſchnöden Wiße Veranlaffung 
geboten haben. Da fam der Krad. Und mit vielen andern Gründern ward auch 
unfer Reichen arm, d. h. er mochte noch mehr als genug haben, aber die Verlufte, die 
Berlufte: Er ward ftil und immer ftiller. Da vermißte man eined Morgens den 
reichen Mann. Man fuchte ihn im ganzen Haufe und Fam endlich in das Zimmer, 
in welchem das Bild der Venus hing. Der erſte Bli der Eintretenden fiel auf 
dasselbe. Welch’ ein Anblick! Das gefeierte Bild war überall zerftochen, zerſchnitten, 
zerfebt; kaum ein Duadratzoll war von demselben heil geblieben. — Was hat das 
zu bedeuten? Was iſt Dort unten zu fehen? Dort unter dem Bilde der Venus, der 
Wolluſtgöttin, Liegt der reiche Mann, der es einst theuer gekauft und jeßt in wilder 
Muth zerftochen, zerſchnitten, zerfeßt hat; er Liegt als Selbjtmörder in feinem Blute. 
Seine Hand umklammert noch dad Meſſer, mit welchem er das Bild vernichtet und 
fich ſelbſt erftochen hat. Oben das zerſchnittene Bild der Wolluſtgöttin, unten der 
reihe Mann in feinem Blute, das iſt nun auch ein Bild. Seine Deutung liegt in 
den Worten der Schrift: „Srret euch nit! Gott läßt ſich nicht ſpotten. Was der 
Menſch Täet, dad wird er ernten; wer auf fein Fleisch fäaet, wird vom Fleiſche das 


Berderben ernten.” 
— — —— — — — 
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Der Branntwein. 


Der Schaden, den das Branntweintrinken in aller Welt, und nicht im geringſten 
Maße Hier in Amerika, anrichtet, iſt ſchlimmer, als aller Gewitter- und Hagelſchaden, 
die Branntweinpeſt iſt ſchlimmer als alle Seuchen und Krankheiten; ſie ſchleicht im 
Finſtern und wird von Unzähligen nicht einmal erkannt als das, was ſie iſt. Sie 
nimmt ihre beklagenswerthen Opfer aus allen Ständen der Geſellſchaft und aus 
beiden Geſchlechtern. Sie wüthet unter Senatoren und Volksrepräſentanten, unter 
Gelehrten und Künſtlern, unter Kaufleuten und Handwerkern, unter Farmern und 
Tagarbeitern, unter Vagabonden und Verbrechern, in den Paläſten wie in den Hütten, 
in der Stadt wie auf dem Lande, unter Männern und Weibern, Sünglingen und 
Jungfrauen; felbft unter der Schaar der Kinder weiß fie Taufende ihrer Opfer zu 
finden, die in ihre Molochsarme getrieben werden durch die verblendeten oder goft- 
loſen eignen Eltern und Gefchwifter, Gefpielen, Zehrmeifter u. |. w. Mehr oder 
weniger ift’8 allenthalben fo, wo das,entfeßliche Feuerwaffer des Branntweins Ein- 
gang gefunden. Weberall bewährt es fich als eine erfolgreiche Lockſpeiſe Satans. 
Kir ein Billiges bietet diefer Lügenfürft in diefem Zaubertrant dar Stärkung in der 
Schwachheit, Vergefien alles drückenden Elends, Genuß und Freude für Leib und 
Seele. — Der Lügner! Hinterdrein finden die berückten Menſchenkinder aus, dab 
gerade dad Gegentheil alles deſſen, was er ihnen vorgefpienelt, des Branntweind leßte 
Wirkung ift, nachdem feine erfte wie ein trügerifches Nebelbild in nichts zerronnen. 
Und doch jagen fie immer wieder nad) dem Genuß diefer Nebelbilder und find je 
Länger je mehr bereit, alles zu opfern, Haus und Hof, Weib und Kind, Hab und Gut, 
Leib und Leben, felbft die Seligkeit, um des flüchtigen Sinnengenuffes und Raufches 
willen, der fie für kurze Momente fheinbar heraushebt aus den irdiſchen Sorgen und 
Mühen, in Wahrheit aber fie tiefer Hineinftößt und obendrein unter das Thier 
erniedrigt. 

Wer mag zählen und ermeffen das Elend, das über ganze Familien gefommen 
it, in denen der Vater den Lockungen und Verſuchungen des Dranntweinsteufels 
erlegen it? Wer mag zählen und ermeffen die Noth und den Sammer, die von 
Eltern auf Kinder und Kindesfinder und in die fernjten Gefchlechter hinein gedrungen 
find als Folgen und Wirkung des Branntweinsgenuſſes! Wer mag zählen die Schaar 
derer, die vor der Zeit hinausgetragen werden müffen auf die Gottedäder, weil fie 
ihr Leben als Sklaven ded Saufteufels ſich felbit verfürzt haben, gleihviel ob fie 
zuleßt mit Gift oder Waſſer oder Strick oder Revolver Hand an fich jelbit legten? 
Mer mag zählen die Schaar der Verbrecher, die in Ketten und Banden, zwiſchen 
Kerfermauern und bei Zwangsarbeit die beiten Iahre ihre Lebens vertrauern 
mußten, weil der Branntwein fie in feine Klauen befommen hatte? 

Wie iſt's denn nun aber zu ſolchem Einreifen der Branntweinsfucht gekommen? 
Bor taufend Iahren finden wir zuerjt das Tollwaffer, den Branntwein, bei den 
Arabern. Sie nannten es Alfohol, 2.9. Schminke, wegen feiner trügerifchen 
und lügneriſchen Eigenfchaften. Es malt das Roth auf die Baden und der Tod jigt 
in den Gebeinen. Nach Europa Fam das Gift zuerft in den Arbeitsitätten der 
damaligen Apotheker und wurde vor 600 Iahren zum eriten Male ald Medizin ver- 
fehrieben und empfohlen. Dann hat's das wilde Kriegervolk in dem wüjten, auch) 


ses 0 


- 6 — ® 


Apothefen geriffen und mit der Lofung: „Lafjet und effen und trinken, denn morgen 
find wir todt!“ — zum Benuß getrunfen. Seit jener Zeit, namentlich aber feit dem 
fiebenjährigen Kriege, hat der Branntwein feine Runde gemacht durch Deutfchland 
und ganz Europa, in die neue Welt hinein und durd) alle Erdtheile. Ind was hat 
er angerichtet? Verderben an Leib und Seele bei vielen Millionen ; — freilid) einige 
Wirthe und Brenner hat er reich gemacht und mit Häufern und Paläften für dieſe 
Zeit verjehen. _ 

Und was ift denn der Branntwein nun eigentlih? Er ift ein aus Korn, Kar- 
toffeln oder andrer Frucht durch Feuer künſtlich verfertigtes Produkt, das erjt aus der 
Verderbniß der natürlichen, gottgegebenen Frucht hervorging. Er ift alfo nicht ein 
natürliches Getränk, fondern ein unnatürliches, das auch gar Feinen Stoff mehr in 
fich Hat, welcher der Nahrung auch nur ähnlich fähe. Bringt man dies Getränk in 
den Magen, jo kommt etwas hinein, woraus derjelbe nichts machen kann. Da ent- 
fteht dann fofort ein Kampf gegen den böſen Eindringling ; der gefunde Magen will 
denjelben wieder ausſtoßen, und das gelingt ihm auch, fo lange er durch öfteren 
Genuß noch nit zum Widerftand zu fehr abgeſchwächt ist, bis er endlich ruinirt und 
[hlieglich ein einziged Krebögefchwür geworden ift. Wer den Magen eines Säufers 
gejehen hat, der weiß, wa3 vom Branntwein zu halten ift. s 

Das fagen und auch Die Zeugniffe berühmter und wohlmeinender Aerzte über die 
Wirkung des Branntweind. Der berühmte Dr. Hufeland fagt: „Alle fpirituofen, 
d. h. diltillirten Getränke, fie mögen Namen haben, wie fie wollen, find leben— 
berfürzend Es it Flüffiges Feuer, was hier der Menfch trinkt. Sie 
beichleunigen den Lebensverbrauch auf eine fürchterliche Art. Weberdies erzeugen fie 
Schärfe, Hautkrankheiten, Huften, Engbrüftigkeit, Lungenkrankheiten, Waſſerſucht, 
und was das ſchlimmſte ift, eine Shredlihe Abftumpfung des Gefühls. 
Die Folge tft, daß, wenn ſolche Unglüdliche krank werden, fie felten zu retten find, 
weil ihr an den ftärkiten Reiz gemöhnter Körper für feinen andern mehr Entpfäng- 
lichkeit hat.“ — „Die Menſchheit Iitt nod nie an einer fo gefährlichen und 
allgemeinen Krankheit, ald dieje Branntweinſeuche iſt.“ — „ES gibt zwei 
Hauptklaffen der Gifte; die einen find vom fcharfer Natur und tödten durd Ent— 
zündung des Magens, wie der Arfenif, der Grünfpan; andre wirken dagegen auf die 
Nerven, dad Gehirn und die Sinne, erregen Betäubung, Schlaf, Raſerei und tödten 
durd Schlagfluß und Lähmung. Yu diefen gehört dad Dpiunt, die Belladonna, der 
Stehapfel — — — und der Branntwein.“ — Ebenfo fagt Prof. Dr. Kranichfeld 
in Berlin, der Alkohol fei darum da8 gefährlichſte aller Gifte, „weiler den 
edelfter Theil der Menfchenleiblichkeit, Das Nervenſyſtem, beſtimmt vergifte.“ — Wir 
könnten noch die Zeugniffe von 1500 Aerzten in London, welche jeden Genuß von 
Branntwein für unnöthig und ſchädlich erklären, das Zeugniß von 45 Yerzten 
in Dublin, das don verſchiedenen Sanitätd- und Medizinal- Eollegien, ärztlichen 
Vereinen u. ſ. w. hier anführen; e8 mag aber mit jenen genug fern. 

Aber nicht blo Leib und Gefundheit, dieſe edlen Gottesgaben, werden durd) den 
Branntwein ruinirt, jondern auch Geiſt und Seele, Herz und Haus in entfchiedene 
Mitleidenschaft gezogen, indem der Branıtwein den Müßiggang, die VBerarmung, 
die Zwietracht am eignen häuslichen Herd, Sittenlofigfeit aller Art, Diebftahl, 
Mord, Selbftmord, ja alle Verbrechen auf das furchtbarſte befördert. Diejenigen 
Gerichtöverhandlungen wegen Mordes, Todtichlags oder KörperverleBung, in denen 
der Branntwein feine Rolie jpielt, dürften Leit zu zählen fein. 
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Doch wie foll’8 beffer werden? Das ift die allerwictigfte Frage. Noch ift von 
einem befjer werden wenig zu ſpüren; im Gegenteil, wenigitens jtellenweife ſieht's 
aus, als würde e8 von Jahr zu Jahr ſchlimmer. Und doch iſt ſchon fo viel und fo 
ernſtlich — oft freilich auch) mit Unverjtand — gegen die Branntmweinspeit gefämpft 
worden. Es geht aber da faſt wie mit der Vertilgung des Kartoffelfäferd; meint 
man nad Anwendung aller erdenklichen Mittel fein Stüd Kartoffeln rein zu haben 
von diefem gefräßigen Ungeziefer, nach acht Tagen fißt wieder jede Staude voll von 
demfelben. Seit1820 find bereit3 Enthaltſamkeits-Vereine und Zemperenzbewegungen 
hier bei ung zu Lande auf dem Kampfplag gegen den Branntwein. Man iſt ihm — 
Ieider oft recht verkehrt — zu Leibe gegangen durch Staatögefege und durch Gebet8, 
verfammlungen; man hat mit dieſen Waffen auch mauches Ftegreiche Treffen geliefert 
und manchen theilweifen Erfolg errungen; — aber im großen Ganzen dent fort- 
wirhernden Verderben nur wenig Einhalt thun können. Männer von hoher md 
einflußreicher Stellung, hier und in Europa, Könige und Fürften, Staatsmänner und 
GSeijtliche Haben ihre Gaben und Kräfte dem Kampfe gegen died Verderben geliehen 
mit Wort und That; man hat die Anfertigung des Feuerwaſſers und feinen Verkauf 
erſchwert in Diefer oder jener Weife. Sieht man nun aber nah in den jtatiftischen 
Berichten, die mit dergleichen Angaben fidh befaſſen, fo iſt leider von einer rüdläufigen 
- Bewegung in der Anfertigung und im Berbraud der dejtillirten Getränke wenig 

zu ſpüren. 

Ein von außen her wirfendes Mittel wird wohl ſchwerlich je gefunden werden, 
das im Stande wäre, dieſes Verderben an der Wurzel zu packen und fie zu erfödten, 
wenn auch manches diefer äußerlichen Mittel die zu frech wuchernden Zweige diefer 
Giftpflanze ein wenig ftußt oder zwingt, fi) zu verbergen an dunkeln Dertern. Hei— 
lung muß von innen kommen, Ein durch Gottes Geift im Wort erneuerted und 
geftärftes Menfchendherz ift allein im Stande, auf die Dauer die Fefjeln, in welche es 
der Branntweinsteufel gefhhlagen hatte, zu brechen und feine weiteren Verſuchungen 
fiegreich abzufchlagen. Sind Herz und Haus durchwaltet von gläubiger Gottesfurcht 
und regiert von dem theuren Gotteöworte, dann muß der Branntwein mit feinem 
Elend wohl draußen bleiben. Halbes Wefen und auf beiden Achjeln tragen thut's 
aber freilich nicht. It das Chrijtenthum in einem Volke fo zur Macht und Geltung 
gekommen, daß e8 mit feinem Geiſte alle Berhältniffe dDurchdringt, und allem offenbar 
Unhriftlichen und Widerchrijtlichen den Stempel der Schande aufdrüdt, dann werden 
die Valäfte, welche die Branntweinbrenner durch Geſchäft und Betrug auf den Trüm- 
mern unzähliger niedergetretener Menfchenleben ſich erbauen, bald verödet ftehen und 
die Zahl der Breimereien und Schanfbuden wird auf eine verſchwindend Fleine Zahl 
zufammenfchrumpfen. — Und du, Lieber Leer, hilf in deinen Theil mit Ernſt und 
Ausdauer, Daß ed dazu komme! HB © 





Böſe Gedanfen. 


Böſe Gedanken find Schlimmer, als Löwen und Tigers wilden Thieren kann man aus 
dem Wege gehen, aber böfe Gedanken finden ihren Weg allenthalben hin. 68 gibt 
nur ein Mittel Dagegen: laß Dein Herz allezeit voll von guten Gedanken fein; Jo 
vol, daß für böfe Fein Raum if, 


_ 


Wie wir's fo herrlid) weit gehracht! 


Der Liebe Leſer ſoll nicht denken, daß er unter diefer Heberichrift traktirt werden wird 
mit irgend einem Erguß, der ſpottend ſich ergeht über die vermeintlich höchſte Weis— 
heit, welche gelehrte Leute unſrer modernen Zeit darin gefunden haben wollen, daß 
ſie den lieben Gott aus ſeinem ewigen Regimente geſtoßen und an ſeine Stelle die 
Natur oder ſich ſelbſt geſetzt haben. Darüber hat die liebe Bibel den kräftigſten und 
vernichtendſten Spott ſchon vor faſt 4000 Jahren ausgehen laſſen, wenn ſie jagt: „Die 
Tho ren ſprechen in ihrem Herzen: ed iſt kein Gott!” Pſ. 14, 1 — und beſſer und 
ſchlagender verſtehen wir es nicht zu jagen. — Nein, wir wollen vielmehr wirklich 
und wahrhaftig nachweifen am etlichen Beijpielen, daß der Menſchengeiſt e8 freilich 
herrlich weit gebradyt und in den legten Jahrhundert namentlich mit Riejenfchritten 
auf den verfchiedeniten Gebieten vorangegangen iſt. Wenn wir indek an diefe Bei- 
jpiele ein ganz bejcheidenes „Aber“ knüpfen, auch vielleicht Furz winfend daran 
erinnern, daß alle dieſe Niefenfortfhritte auch und vornämlid der Entwidelung des 
Reiches Gottes dienen können und jollen, — nun jo wird und der Liebe Leer das zu 
Gute halten, vielleicht ung dafür Dank wiſſen, wo er fi) Aehnliches nicht ſchon ſelbſt 
hat ſagen können. 

Selbſtverſtändlich ſoll da nur von Dingen die Rede ſein, von denen auch der 
gewöhnliche Mann mehr oder weniger eine Kenntniß haben kann, und die Dinge, 
welche allerlei tiefe wiſſenſchaftliche Kenntniſſe vorausſetzen, wollen wir hübſch bei 
Seite liegen laſſen. 

Und da ich gerade beim Schre ib en bin, der Leſer aber, wenn er dies ſieht, 
beim Leſen iſt, ſo erinnert mich das gleich an ein Ding, das mit dem Schreiben 
und Leſen innig zuſammenhängt, ein Ding, in dem wir es in dem letzten Jahrhundert 
herrlich weit gebracht haben und aus dem uns manch großer und beglückender Ge— 
nuß manch tiefer und beugender Schmerz, mancher Eindruck wird, der für unſer 
zeitliches und ewiges Heil oder Verderben entſcheidende Bedeutung hat. 

Was für ein koͤſtlich und wichtig Ding iſt's doch, daß wir unſre Gedanken nicht 
bloß durch die Sprache denen mittheilen können, die um und her find, fondern auch 
durch die Schreibekunft unfern Lieben in der Ferne, etwa durd) den auf der Poſt ver- 
endeten Brief oder durch den kurzen Blißbrief, den der Telegraphift von unſerm 
Stüdlein Papier auf feine viele Hunderte von Meilen langen Drähte vermittelt 
feiner eleftro-magnetifhen Machine überträgt und im Momente an Drt und Stelle 
fendet, müßte die Reife auch auf dem Boden des großen atlantifchen Meeres entlang 
gehen hinüber in unfre alte Heimat. Aber wie viel wichtiger ift’8, daß unsre ger 
ſchriebenen Gedanken zu Taufenden von Leuten einfehren und von ihnen gelejen wer- 
den, wenn wir fie durd) die Druferpreffe haben vervielfältigen lafjen. In 
Furzer Zeit kann das, was wir iwftiller Stunde auf’8 Papier gebracht haben, in Zeir 
tungen und Alugblättern, in Tractätlein und Kalendern, in Brojhüren und diden 
Büchern hinausgehen in alle Welt und in Taufenden von Herzen und Häufern An» 
regung, Genuß, Förderung u. ſ. w. bringen, in gutem oder böfem Sinne; je nad). 
den. Da hätten wir gleich ein Ding, die Druderpreffe, das durch menſchliche 
Geiftesthätigkfeit gegenwärtig eine Stufe der Ausbildung erklommen bat, welche vor 
50 bis 100 Jahren auch die kühnſte Phantaſie nicht ahnte. 

Man handhabt die Oruckerpreſſe freilich ſchon ſeit vierhundert Jahren; aber wie 
beſchwerlich und langſam iſt noch bis in die neueſte Zeit hinein ihr Gebrauch geweſen. 
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Erf in unferm Iahrhundert iſt's darin mit Niefenschritten voran gegangen. Am 
29, November 1814 war in der Londoner eitung “Times” Folgendes zu leſen: 
„Unfre Seitung vom heutigen Tage übergibt dem Publifum das praktische Reſultat 
der größten VBerbefferung, welche die Buchdruckerkunſt feit ihrer Erfindung erfahren 
Yat. Der Lefer diefes Satzes hält jegt einen der vielen taufend Abdrücke der "Times 
in der Hand, die vorige Naht durch einen mechanifchen Apparat gedrudt wurden. 
Ein fast organiſches Syftem von Mafchinerie ift erfinden und ausgeführt worden, 
welches, während e8 den Menfchen von den mühevolliten Anftrengungen des Druckens 
befreit, alle menſchlichen Kräfte an Schnelligkeit und Wirkſamkeit weit Hinter fich 
läßt.“ Bis dahin hatte man auf der Handprefie etwa 100 Bogen die Stunde druden 
können; damals, 1814, brachte man mit der neuen Preſſe im Drucflofal der 'Times 
etwa 1000 Bogen in der Stunde fertig. Damit begnügte man fi) aber nicht, ob’8 
doch ſchon eine anfehnliche Zahl ift. Verbefferung der Preſſe reihte ih an Ver— 
befferung ; — und gegenwärtig liefern die bei den großen Weltblättern im Gebraud) 
befindlichen Eylinderpreifen in einer Stunde dreißig- bis vierzigtaufend auf beiden 
Seiten bedruckte Bogen. Weld,eine faſt unfaßlid große Mafje von gedrudten 
Worten und Gedanken vermag eine einzige folche Preſſe das Iahr über zur Reiſe in 
die Welt fertig zu machen! — und nun alle Oruckerpreſſen, große und Eleine, in allen 
Ländern, von denen nicht wenige faſt ununterbrochen Tag und Nacht im Gange find! 

Kannſt du dir, werther Lefer, wohl eine Vorftellung machen von dem Umfang 
und der Wichtigkeit, welche die Oruckerpreſſe, dieſes jegt unentbehrliche Mittel alles 
geiftigen Verkehrs vornämlid, in moderner Zeit erreicht hat? Wie unendlich viel 
Gutes könnte mit demfelben ausgerichtet werden, wenn ed ganz, oder auch nur zum 
größten Theile im Dienfte der Wahrheit und Gerechtigkeit, wahrhafter Bildung und 
wirklichen Menſchenwohles ftände; wenn e8 dem Kommen des Reiches Gottes bereit» 
willig Handlangerdienfte darreichte und nicht nur Feine neuen Bollwerke Satans 
gegen die göttliche Wahrheit aufrichtete, fondern auch ſtets darauf bedacht wäre, die 
alten zum Zufammenfturz zu bringen. Da fommt nun das leidige „Aber!“ und 
das „wie wir’ fo herrlich weit gebracht!“ wird,ein MWehe- und Schmerzensruf. 
Denn gewiß weitaus der größte Theil deſſen, was die Prefje zu Tage fördert, vielleicht 
neun Zehntel, Läuft im Dienfte der Lüge entweder geradezu Sturm gegen die Wahr- 
heit, gegen Gott und Chriftus, oder fucht auf Frummen, verdedten, Lijtigen Wegen 
die Srundfeiten des Glaubens und der Hoffnung zu unterhöhlen, damit fie über kurz 
oder lang zufammenftürzen, oder ignorirt Ewige und Himmlijches ganz und nährt 
nur die Gefinnung, die Spricht: „Laffet und eſſen und trinfen und fröhlich fein, denn 
morgen find wir doch todt.” Sicher, der Fürſt diefer Welt hat's auch herrlich weit 
gebracht in Benugung der Druderpreffe, und Menfchenhände und Dienfchengeiiter 
Stellen fh dazu in ungezählter Menge fort und fort in feinen Dienft. Und die Chri— 
ftenheit fieht diefem Treiben, Gott ſei's geklagt, im Allgemeinen ziemlich ſchläfrig zu; 
ihre Anftrengungen, der Lügenhaften und gottlofen Preſſe das errungene Gebiet zu 
fchmälern, ihren immer mehr überhandnnehnienden Einfluß zu beſchränken, und zwar 
gerade wieder durch die Preſſe, find verhältnißmäßig jehr vereinzelt, verzettelt und 
ſchwach. Davon wäre ein trauriges Lied zu fingen, wollten wir länger dabei ver- 
weilen. — 

Und fragit dur num, Lieber Lefer, ja, was kann ich denn dazu thun, Daß das beifer 
wird; — nun fo will ich dir wenigſtens zwei Dinge jagen, die du ficher thun kannſt 
mit Gottes Hülfe. Bei allem, was du fehreibft, fet auf der Hut, dag dur deine Feder 
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nicht in des Teufels Tintenfaß tauchit; Doppelt und dreifach aber, wenn du je ode 
dann einmal in die Lage kommſt, etwas zu jchreiben, das durch die Druderpreff 
hinauswandern foll in die Deffentlichkeit. Das tft das Eine; und das Andre: will 
irgend ein Erzeugniß der gottlojen Preſſe mit feinem offenen oder verborgenen Gifte 
in dein Herz und deinen Geijt, in dein Haus und deine Familie ſich einſchwärzen oder 
frech und anspruchsvoll eindringen, fo verſchließe ihm die dazu führenden Zugänge feft . 
ohne Menſchenfurcht und ohne Menfchengefälligkeit. Wer wollte auch leichtfertig 
Diebe, Räuber und Mörder in’3 Haus laſſen, daß fie ganz gemach unfer Beſtes uns 
fteplen und unfer Leben und nehmen fünnen? Freilich man muß diefe finjtern Ge- 
jellen zu erkennen im Stande jein, da fie ed gut verftehen, die Miene wohlthätiger 
Freunde zur Schau zu tragen. Zur Schärfung ſolches Erkennungsvermögens ziehe 
nur täglich treu und fleißig daS bejte Preßerzeugniß, das die undankbare Welt hat, 
deine Bibel nämlich, zu Nathe und ſei verfihert, wenn fie in dir ausrichtet, wozu fie 
Sott gegeben hat, dann jubeljt du einmal im höheren Chor vor Gotted Throne: „wie 
wir’8 fo herrlich weit gebracht —durd Deine Gnade in Chrifto Jeſu, 
Herr unfer Gott!“ 

Spinnen wir an diefem Gedanfenfaden, der fih an das Schreiben und Leſen 
anfniüpfte, ein wenig weiter, fo kommen wir jofort ohne viel Kopfzerbrechen auf eine 
Menge von Verkehrsmitteln in der modernen civilifirten Welt, bei denen allen eine 
erjtaunliche Bervolllonimnung in der neueiten Zeit und entgegentritt, und die alle, 
wechjelfeitig einander fürdernd, darauf hinausgehen, die Errungenschaften menſch— 
licher Geiſteskraft, menfchlicher Kunſt und Gefchielichfeit, menschlichen Wiffens, 
Könnend und Wollend ebenfo wie die Gaben, welche Gott zum Nutzen des Menfchen 
auf der Erde fo reichlich Tpendet, der gefammten Menjhheit zum Genuffe zugänglich 
und zum Wohle nußbar zu machen. Das Bedürfnik, die Druderpreffe, von der wir 
redeten, immer mehr zu vervollfommmen, wäre jchwerlich fo rege geworden, went der 
Herkehr unter den Menjchen nicht durch Straßen - und Brürenbauten, durch Eifen- 
bahnen und Dampfjchiffe, durd Poſt und Zeiegraphie, durch Einführung und Ver— 
vollfommmung von allerlei Maſchinen zur Herjtellung menſchlicher Lebensbedürfniſſe 
u. ſ. w. ſich nicht fo gewaltig belebt und erleichtert hätte. Ein Keil hat da den andern 
getrieben; und gewiß ftaunendwerth find die auf allen diefen Gebisten gemachten 
Fortſchritte. Führen wir nur Einiges davon an. 

Wer drüben in Europa jebt ein neunzig- oder Hundertjähriger Greiß ift, der hat 
als Eleiner Knabe noch den Bau der erjten Steinjtraßen dort gefehen. Wie traurig 
es ohne diejelben bejtellt ift, nun das wiſſen wir hier in Amerika nod) heut aus Er— 
fahrung da, wo die Eifenbahn ihre Dienjte uns verfagt. Die helfen uns jeßt freilich 
in den meiften Fällen beffer aus, als die Steinftraßen. Aber als diefe und jene 
fehlten, wie war e8 da mit dem Transport von Perfonen und Gütern? Welche Hin- 
derniffe und Beſchwerden waren da zu überwinden! Am beiten ging’s noch auf den 
Waſſerſtraßen der Flüſſe und Meere; auf denen war doch wenigſtens ein Transport 
von Maſſengütern zu bewerkſtelligen, wenn's aud) langfam ging mit den Segelſchiffen 
umd den don Ruderſtangen getriebenen oder von Pferden gezogenen Flußkähnen. 
Die Steinftraßen mit ihren Ungeheuern von Frachtwagen, den Fuhrleuten im blauen 
Kittel, mit dem wachſamen Spiß zur Seite, brachten wohl etwas Erleichterung des 
Verkehrs und Handeld. Wie verjchwindet aber diefe gegen den Rieſenſchritt vor— 
wärts, der in kurzer Zeit durch Ausnützung der Dampfkraft im Verkehr gemacht 
wurde, Heute werden auf allen Weltmeeren, Seen, Strömen, Klüffen und Kanälen 
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zuſammengenommen, mehr Laſten auf Dampfſchiffen befördert, als auf ſämmtlichen 
Segelſchiffen, wenn auch die Anzahl jener bei weitem geringer iſt als dieſer. Am 
Ende des Jahres 1875 waren in allen fünf Welttheilen 293,948 Kilometer Eifen- 
bahnen in Betrieb, wovon 141,603 Kilometer auf Europa und 127,871 Kilometer auf 
unfer Amerika kommen, und die zufammen ein Kapital von etwa 5 Milliarden 
Dollars und eine Sahreseinnahme von fait 600 Millionen Dollars darstellen. Die 
Entfernungen, welche die Länder trennten, find zufammengefchrumpft. Die Reifenden 
werden zehnmal ſchneller befördert; eine Reiſe um die Erde, zu der die Serfahrer in 
Segelſchiffen zwei bis drei Jahre brauchten, macht man jeßt bequem in etwa 80 Tagen. 
Durch die Hochgebirge führen Tunnel, die breitejten Ströme find überbrüdt, Kanäle 
für die größeften Seeſchiffe fürzen den Weg, wie der Suez⸗Kanal 3. B. eine Direkte 
Schiffsſtraße zwiſchen Europa und Hinterafien eröffnet hat und den langen Umweg 
um ganz Afrika herum erjpart. Das Neb der Poſtverbindung iſt fat über Die ganze 
Erde geipannt, wenn feine Mafchen auf großen Länderſtrecken auch noch ziemlich weit 
ſind. Was ſonſt mühſam und langſam durch reitende Poſtboten ſpedirt wurde, Briefe 
und dergleichen, das fliegt jetzt in außerordentlicher Schnelligkeit und mit bewun— 
dernswerther Ordnung und Regelmäßigkeit auf den Eiſenbahnen und Dampfſchiffen 
bis in die entfernteſten Winkel der Erde. Die fernen Lieben ſind bald in Kenntniß 
geſetzt von unſerm Ergehen und unſern Herzensergüſſen; der Dampf leiht unſern 
freudigen und ſchmerzlichen Mittheilungen, unſern Troſtesworten und Rathſchlägen, 
unſern Mahnungen und Warnungen ebenſo ſeine Flügel, wie der Beſtellung des 
Kunden an den fernen Kaufmann, oder der Note des Miniſters an den Geſandten. 
Und geht’8 mit der Poſt nicht ſchnell genug, nun jo richtet der Telegrapd die Botſchaft 
mit Blißesfchnelle im Momente aus. 

Hauptfächlich iſt's die Dampfmaſchine, die und dieſe wunderbare Entwidelung 
der Verkehrsmittel und der Arbeitöfraft gebracht hat. Es hat fajt ein halbes Jahr— 
hundert genommen, ehe diefelbe nad) ihrer Erfindung zur allgemeinen Anwendung 
gekommen ift und eine fo durchgreifende Umgejtaltung des Verkehrs gebracht hat. 
Gegenwärtig aber laufen z. B. auf den englifchen Eijenbahnen allein nicht weniger 
als 10,000 Lokomotiven, und die Zahl der Dampfrofje in Europa und Amerika tt 
auf wenigitens 50,000 anzufchlagen. Und doc find die Lokomotiven auf den Eiſen⸗ 
bahnen nur ein kleiner Theil der im Gebrauch befindlichen Dampfmaſchinen. Man 
denke nur an die Maſchinen in den See⸗ und Flußdampfern und in den zahlloſen 
Fabriken aller Art. Die in Frankreich allein zur Verwendung fommenden-Damıpf- 
maſchinen repräfentiren eine Geſammtkraft von 1,500,000 Pferden, was der Arbeits⸗ 
leiſtung von 4,500,000 wirklichen Zugpferden oder der-bon 31,500,000 Männern 
gleichkommt. In England find noch bei weitem mehr Dampfmaſchinen; — und nun 
das übrige Europa und vollends Amerika, wo alles per Dampf geht und wo es nicht 
arg verwunderlich fein würde, wenn nächſtens die Stiefelpuger auf den Straßen der 
großen Städte mit einer Taſchen-Dampfmaſchine ihr Geſchäft verrichteten. 

Doch wir müffen unferm Geplauder einen Hemmſchuh anlegen; ſonſt werden 
wir zu lang. Darum nur noch Eins. | 

Die Bibel eröffnet und die Ausficht, dak da8 Evangelium in aller Welt 
gepredigt und daß alle Reiche diefer Welt unferm Herrn Chriſtus unterworfen, 
wenigftens alfo in ihnen das Chriftenthum zur Geltung und Macht kommen ſoll. 
So weit ſind wir freilich noch nicht; das lehrt ein Blick auf die Bevölkerung der 
Erde mit ihren vielen Millionen Heiden, Muhamedanern und ſonſtigen nichtchriſt⸗ 


= _ 


Yichen Völkern und Religionen. Daß e8 aber diefem Ziele entgegen geht, das zeigt 
wiederum ein Blick in die Gefhichtsentwidelung feit jenen großen Gottesthaten in 
Bethlehem und auf Golgatha zur Erlöfung der Menſchheit und feit jenem erften 
Pfingſtfeſt in Ierufalem, bei welchem 300 Seelen auf einmal der Gemeinde des 
Herrn Iefu hinzugethan und die großen Thaten Gottes in den verſchiedenſten Zungen 
und Sprachen gepriefen wurden. Seitdem ijt das Mifjionswerk nicht ftille gejtanden, 
bat aber manche Sahrhunderte hindurch nur ganz geringe Fortihritte gemacht, zum 
Theil deßhalb, weil die Chriftenheit mehr oder weniger ihred vom Herrn empfan⸗ 
genen Befehles vergaß, zum Theil aber auch deßhalb, weil die Schwierigkeit zu groß 
den mangelnden Verkehrsmitteln und in der dadurch bleibenden und wachſenden 
war, die in Entfremdung der Völker von einander, in ihrem feindſeligen ſich Ab— 
ſchließen gegen einander lag. Dieſe Schwierigkeit mußte verringert, überwunden 
werden, wenn das Evangelium ungehindert laufen ſollte über die Erde. Und der 
Herr hat Gnade dazu gegeben, daß der Menſchengeiſt, theils mit, theils ohne Bewußt⸗ 
fein, damit zuletzt dem Herrn und feinem Reiche zu dienen, in den lebten Jahr— 
Hunderten viele Schranken auf den Gebiete des geiftigen und des materiellen Verkehrs 
der Völker und Menſchen untereinander niedergeworfen hat. Eine herrliche Blüthe 
des Miffionswerkes, wie fie Die Hriftliche Kirche feit den eriten Sahrhunderten nicht 
wieder und auch da nicht in der umfaffenden Ausdehnung gehabt bat, zeigt ſich in 
unſerm gegenwärtigen Jahrhundert. Mit Dank und Preis gegen Gott ſehen wir das 
Evangelium in den letzten 50 bis 100 Jahren hindringen zu den entfernteſten und 
verkommenſten Völkern und eindringen in die bis dahin verſchloſſenſten Gebiete der 
Erde. Das kommt vom Herrn, der den Glauben und die Liebe in feinen Kindern 
wieder lebendig werden lieh, aber auch die Schranken im Völkerverkehr niederbrad) 
oder wenigſtens Leichter zu überwinden machte und durd) die vervollkommneten Ber- 
kehrsmittel die Völker einander näher brachte, die fie trennenden Entfernungen und 
Hinderniffe großen Theils aufhob, fie durd) Handel und Verkehr auf einander zu 
gegenfeitiger Hülfe anwies, fie durcheinander würfelte, u. |. w., alles, damit der 
lebendigen Chriſten Glaubens- und Liebeswerk zur Förderung des Reiches Gotted auf 
Erden erleichtert werde, mehr Frucht bringen könne und des Herrn Ehre wachſe. So 
ſehen wir, daß der Herr die großen Errungenſchaften menſchlichen Scharfſinnes nicht 
bloß in den Dienſt des Reiches Gottes ſtellen will, ſondern es auch bereits gethan hat 
und fort und fort thut. Das auch im Einzelnen nachzuweiſen, dürfte wenigſtens 
theilweiſe nicht allzu ſchwer ſein; doch müſſen wir darauf verzichten. Nur ſoviel: 
jeder Kirchengemeinſchaft, jeder einzelnen Gemeinde bieten ſich in den jo weit ge- 
förderten geiftigen und materiellen Verkehrsmitteln tiefgreifende Vortheile zur Löſung 
ihrer Aufgaben, zu innerem und äußerem Mahsthunt, zu befjerer Bethätigung der 
Gliedſchaft an dem Leibe Chrifti. Denken wir z. B. etwa 40 bi8 50 Iahre zurüd. 
Wäre damals, wo es noch Feine Eifenbahnen gab hier zu Lande, dad Zufammenhalten 
und die gemeinfame Thätigkeit eines Kirchenkörperd von der Ausdehnung, wie ihn 
unfre deutfche evangelifhe Synode jetzt hat, auch nur möglich geweſen? — und 
wein, wäre desjelben Arbeit nit auf ein außerordentlich beſcheidenes Map um 
äuberer Schwierigkeiten willen beſchränkt gewefen ? Doc) dem weiter nachzudenken, 
müffen wir dem Leſer überlaffen. 

Gewiß, im Hinblick auf das, was der Herr durch den jo wunderbar großartig 
geförderten Völkerverkehr fir Ausbreitung feines Reiches thun will und gethan hat, 
dürfen wir anerkennend in der Gegenwart ſprechen: wir haben e8 herrlich weit ge- 
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bradt —durd deine Gnade, o Herr! Die Sadıe hat aber zu unfern großen 
Leidweſen auch wieder ihre Kehrfeite, und Das leidige „Aber !“ fehlt nicht, und ebenfo 
wenig das ſchmerzliche Seufzen des Chriftenherzens beim HSinbli darauf, wie die 
Sünde fold) Vorankommen der Menfchheit für fih in Anſpruch nimmt und ausnutzt. 
Wir brauchen da nur Andeutungen zu geben. Mit rieſigen Schritten ſind in den 
letzten Jahrzehnten vorangegangen Mammonsdienſt, Luxus, Verſchwendung, Sucht, 
ohne viel Arbeit und große Mühe reich zu werden, protziges und tyranniſches Weſen 
der Geldmacht mit ihrem allmächtigen Dollar, Betrug und Hebervortheilung im 
Handel, Beitechlichkeit umd Corruption aller Art, Ungerechtigkeit und Srbarmungs- 
lojigteit, Verbrechen in allen bis zu den dunkelſten und furchtbarſten Schattirungen, 
DBergnügungsfucht, Leben in Kammern und Unzucht, Untergrabung des Familien— 
lebens, ſelbſtſüchtige Vernachläſſigung ihrer Pflicht bei den Eltern und Zuchtloſigkeit 
bei den Kindern; — doch wer könnte dies Regiſter vollſtändig machen in einem 
Athem! — es wird jeder noch dies und das aus ſeiner eignen Erfahrung hinzufügen 
können. Und haben dieſe Ausgeburten der menſchlichen Sündhaftigkeit nicht zum 
großen Theil ihre Nahrung geſucht und gefunden in den Verhältniſſen und Zuſtänden 
die durch die rieſigen Fortſchritte im Verkehr ſich herausgebildet haben? Wer, der 
nur mit einigermaßen nüchternem Blicke da hinein ſchaut, wollte das verkennen! 
Und da haben wir Grund genug, bitter und ſchwer zu ſeufzen: wie haben wir's doch 
leider auch ſo herrlich weit gebracht in der irdiſchen Geſinnung, in der Abkehr von 
Gott, im Sünden-, Welt- und Teufelsdienſt durch den Fortſchritt der modernen Zeit! 
Hilf denn, wer da helfen kann, daß dieſer Fortſchritt je länger je mehr in den 
Dienſt des Herrn und ſeines Reiches geſtellt und dem Dienſte der Sünde entzogen 
werde. Auch du, der einzelne Leſer, kannſt dazu helfen, und wenn du auf Niemanden 
weiter Einfluß hätteſt, als allein auf dich ſelbſt. Bei dir ſelbſt mußt du doch eben 
anfangen, entſchieden Ernſt mit chriſtlichem Weſen und Leben zu machen und alle 
deine Gaben und Kräfte und Alles, was du bit und haft, was du erwirbſt und 
empfängſt, ſei es durch deine Geiſtesarbeit oder deine Händearbeit, ſei es durch das 
Getriebe kleiner oder großer Dampfmaſchinen, kleiner oder großer Schaaren von 
Arbeitern, ſei es zum Nutzen Einzelner oder Vieler in allen Weltgegenden, als vom 
Herrn empfangenes und geliehenes Gut zu betrachten, das du als ſein Haushalter, 
der einſt Rechenſchaft geben muß, zu verwalten haſt zur Ehre deines Herrn und 
Gottes. — A. B. 





Etwas aus einem frühern Türkenkrieg. 


J dem großen türkiſchen Krieg ſtritt 1717 auf Seite der Chriſten auch Peter 
Paſch aus Hermannsburg (dem vielen Miſſionsfreunden wohl bekannten Dorfe in 
der Lüneburger Haide). Bei dem Sturm auf Belgrad wurde Paſch von den Türken 
gefangen genommen. Sie banden ihn an ſeines Pferdes Schweif, ein Türke ſetzte 
ſich auf das Pferd und Paſch mußte baarfuß und nackt neben her laufen; denn die 
Türken hatten ihm alles genommen. Spät Abends machten ſie Halt in einem Walde, 
wo ſie ſich vor den Chriſten in Sicherheit glaubten, und nun ſollte an dem Chriſten 
eine ausgeſuchte Rache genommen werden; denn die Türken hatten gefehen, wie 
Paſch mehrere Türken im Kriege niedergehauen Hatte. Sie legten zuerjt zwei Steden 
in Form eines Kreuzes über einander, fpieen das Kreuz an und wollten Paſch durch 
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Schläge und Martern zwingen, auch das Kreuz anzuſpeien; Paſch aber, der vom 
pferde wieder losgebunden war und von dem man fi) Feines Widerftandes verfah, 
Ihlug jeden Türken, der das Kreuz anfpie, ritterlich hinter die Ohren, bi8 man ihm 
wieder Hände und Füße zufammenband. Und nun wurde er mit Meffern und 

Dolchen geftohen, um ihn zum Anſpeien des Kreuzes zu zwingen. | 

ALS das alles nicht? Half, nagelte mıan ihm beide Sände über den Kopf an einem 
Baumjtamme feſt und wollte ihn mit Peitichenhieben, Stockſchlägen und beigebrachten 
Wunden zwingen, den Namen „Muhamed” auszufprechen. Aber jo oft man ihm 
den Namen vorjprad), fagte er: Jeſus Chriftus! Da entichloffen fich die Feinde 
Chriſti, zu feinen Füßen ein Feuer anzuzünden, um ihn fo entweder zum Leugnen zu 
bringen, oder ihn durch Feuerqualen jterben zu laffen. Da nun Paſch fah, daß fein 
Tod nahe war, jo betete er mit andädtiger Stimme ein Vaterunfer und dann den 
Glauben, und der Herr gab dem tapfern Kriegsmann ſolchen Frieden in fein Herz, 
daß er fogar für feine Mörder beten fonnte, wie der Herr gethan und der h. Stepha- 
nus. Kaum aber hatte er ausgebetet, jo wurde er mit hoher, Himmlifcher Freude 
erfüllt, daß er fich nicht enthalten Eonnte, mit mädtiger, alles übertönender Stimme 
den alten, herrlichen Paſſionsgeſang anzuftimmen: „D Lamm Gottes unfchuldig, 
am Stamm des Kreuzes gefchlachtet” ıc. 

Eben hatte er den dritten Verd zu Ende gefungen und mit den Worten: „gib 
und Deinen Frieden, o Jeſu“ geſchloſſen, da ertönte draußen vor dem Walde Trom- 
petenklang. Deutjche Reiter brachen in den Wald, die Türken ftoben auseinander, 
und mit Staunen jahen die deutjchen Neiter den angenagelten Paſch und das Feuer 
zu feinen Füßen. Ste machten ihn eilend3 [os und ohnmächtig fiel er in ihre Arme, 
Nachdem fie feine vielen Wunden verbunden, ihn gereinigt und mit Kleidern ver» 
fehen hatten, Fam er wieder zu fich umd feine erite Frage war: Wie hat euch Gott 
gerade fo zur rechten Stunde hergefandt? Sie antworteten: Wir waren zur Ver 
folgung der Türfen ausgejandt, da hörten wir im Wald den Sefang: D Lamm 
Gottes, unfchuldig 2e. Das tft ein Ehrift, riefen wir, und jagten hinein in den Wald. 
Dad Lamm Gottes, dem du vertrautejt, hat dich gerettet. — Sie braten nun Paſch 
nach Belgrad. 

Die Gejhichte Fam vor die Dhren des frommen Feldherrn, Prinz Eugen. 
Der ließ ihn auf's Beſte verpflegen, befuchte ihn felbit einigemale, freute ſich an feinem 
Eindlichen, einfältigen Glauben und jhiete ihn dann, da er zum Kriegsdienfte nichts 
mehr taugte, in’8 Baterland zurüd. In feinem Geburtshaufe lebte Paſch noch zehn 
Iahre, und die Wundenmale des Herrn Sein trug er an feinem Leibe, zur Stärfung 
der Bemeinde Hermannsburg im Glauben, bis er im Glauben ftarb, nachdem er eben 
gefungen: D Lamm Gottes unſchuldig, am Stamme des Kreuzes geſchlachtet. 





Sei nicht ſtolz, ſondern fürchte did) ! 


Es war das Jahr 1866 im Sommer. Zwiſchen Preußen und Oeſterreich ſollten die 
Waffen entſcheiden. Zwei Tage vor dem Gefecht von Langenſalza war bei uns, ſo 
erzählt ein preußiſcher Landwehrmann, Alles darauf gefaßt, in's Feuer zu kommen. 
Da nahm der Hauptmann unſrer Compagnie feine Leute noch einmal um ſich zu, 
fammen und fagte ihnen, bier käme e8 darauf an, daß ein jeder bereit fei, auf dem 
Platze, dahin er gejtellt werde, wenn’s fein müßte, zu ſterben. „Die Lieben daheim,“ 
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ſagte er, „befehlen wir wie uns ſelbſt in Gottes Hand. Mit Gott und nur im Ber- 
trauen auf ihn, der mit und und unſers Königs gerechter Sache tft, wollen wir unſre 
Schuldigfeit thun. Wollt ihr das, Kinder, und kann ich mid) darauf verlaffen ?“— 
Ein einjtimmiges: „Sa wohl, Herr Hauptmann !“ war die fröhliche Antwort. Nur 
auf dem rechten Flügel murmelte einer fo halblaut hinterher: „Na, wenn wir und 
nicht felber helfen, der Liebe Gott Hilft und auch nicht,“ ES war der Landwehrmann 
A. E., der alſo brummte. 

Zwei Tage ſpäter zogen wir in großen Colonnen auf der Chauſſee von Gotha 
nach Langenſalza dahin. Plötzlich ein dumpfer Kanonenſchuß vor uns hinter dem 
Berge. „Dort ihr's,“ lachte A. E- „fie ſagen ſchon guten Morgen.“ Noch einer, 
noch einer, immer lauter wird das Schießen. „Na, heute endlich werden wir ſie 
faſſen,“ jubelte A. E., als wir das erſte Gewehrfeuer hörten. — Vorwärts! — Die 
erſten Granaten ſingen ihre Melodie in den Lüften an uns vorüber. Rechts geht es 
durch prachtvolle Kornfelder einen Hügel hinan; vor ung unfre Schützen. Da plötzlich 
kracht vor uns eine Salve, noch eine und noch eine, ein Hagel von Kugeln ſauſt über 
uns weg wie ein Bienenſchwarm. „Werft euch nieder hinter der Kuppe!“ rufen 
unſre Führer. Neugierig ſehen wir die hannöverſchen Kugeln über uns hinfliegen 
und unmittelbar hinter uns einſchlagen. Noch war Niemand gefallen von der Com— 
pagnie. Sieh, da tritt A. E. vor, ohne Kommando, das Gewehr zum Anſchlage 
fertig und in der Hand haltend. Zwei Schritt geht er den Hügel hinan, um einen 
Schuß über die Kuppe zu thun, fröhlichen Antliß:8, als ginge e8 zum Tanz. Halt, 
was iſt da8? ein jäher, furchtbarer Schrei, Blut ftürzt ihm aus dem Munde, er iſt 
in's Geſicht getroffen. Noch Hat er nicht ausgefchrieen, noch haben ihn die vorfprin- 
genden Kameraden nicht gefaßt, da trifft ihn eine zweite Kugel gerade in die Stirn, 
Mit Blut überftrömt, finft er lautlos dem vorgefprungenen Unteroffizier indie Arme. 

Ein furchtbarer Ernft zudte einen Moment lang durch die Compagnie, und ein 
Flüſtern lief durch die Glieder: „E. ift der erſte!“ Dann haben fie ihn bei Seite 
getragen, und wir haben ihn nicht wieder gefehen. 





Der Heine Brummkater. | 
Etwas für knurrige Knaben und mürriſche Mägdlein. 


Es war ein kleiner Kater, Und als das Söhnchen zu ihm kam, 

Der brummte täglich ſehr. Der Vater einen Maulkorb nahm, 

Da ſprach zu ihm ſein Vater: Und ſteckt ihm Naſ' und Maul darein 
„Komm, Söhnchen, einmal her!” Damit er lernte artig fein. 


Da ging er fehr betrübt einher 

Und Enurrte fünftig gar nicht mehr. 
Gin Jeder merk fich diefe Lehr, 
Sonst kommt des Katerd Väterchen 
Und thut ihm wie dem Käterchen. 
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Das macht nicht allein einen guten Haushalter, daß er das Gut wohl erwerben 
könne; es gehöret dad auch dazu, daß er es wiſſe wohl anzulegen und zu bewahren, 
daß er's nicht verſchwende; ſonſt werde er ſein wie eine Kuh, die wohl viel Milk 
gibt, aber verſchüttet fie allerwege. | 


Wie heiße Du? 
(Aus „Quellwaſſer für's deutſche Haus.“ Von Carl Veit.) 


Lieber Leſer, liebe Leſerin, wie heißeſt Du? Ich meine nämlich nicht, ob Müller, Meier, 
Schulze oder Schmidt, ſondern wie heißeſt Du mit Deinem Vornamen, und wie heißen 
Deine Kinder? 

Daß mir an Vornamen etwas auffiel, geſchah zuerſt in der kleinen Dorfkirche, in 
die ich als Knabe ging. Da ſaßen wir Pfarrhauszöglinge mit unſerm Hauslehrer auf 
der letzten Bank unter dem Orgelchor und ſahen in die Frauenſtände vor uns. Dieſelben 
waren numerirt und meiſtens an beſtimmte Perſonen vergeben; dann waren Zettel neben 
die Nummern geklebt — kunſtreich verzierte Zettel in Herzform, und darauf ſtand der 
Beſitzerin ganzer Name nebſt Datum der Geburt, und unter dem Namen zwei gekreuzte 
grüne Palmenzweige oder auch Oelzweige mit rothen Fruchtbeeren; nur einige neumodiſche 
Zettel waren viereckig mit ſchwarzen Randlinien, wohl gar gedruckt und ſonſt unverziert. 
Und noch in etwas anderem unterſchieden ſich die alten Herzblätter von den neuen Qua— 
draten, ſie trugen faſt ausnahmslos die Namen Roſine oder Regine, zuweilen gar beide 
zuſammen, | 

Nein! Rofine — Regine — fo heißeſt Du nicht mehr ! Haſt höchſtens noch ein altes 
Tantchen diefes Namens, Tante Röschen, Tante Reginchen! Die Blüthezeit der Rös— 
chen, ſei's nun Rofa, Rofine, Rofalie, Rofalba, Rofaura, Rofamunde, — und die Herr- 
Schaft der Reginen ift vorüber, und mit ihnen find auch fo manche andere Namen aus ber 
Mode aefommen: Aurora, Barbara, Brigitta, Ulrike, Urſula — wer hieße heute noch 
jo! Und wer ließe feine Töchter alfo nennen ! 

Sa, auch die Vornamen find einer gewiffen Mode unterworfen, natürlich die männ— 
lichen ebenfo, wie die weiblichen. Es waren jene Rofinen und Reginen damals nicht nur 
in jenem Dorf vertreten. Mein heutiger Wohnort liegt etwa 20 Stunden Wegs weit 
davon ab, aber auch bier heißen von den 115 weiblichen Geburten während der Jahre 
1777 — 96 im ganzen 34 Rofine oder Regine. Regine ift dann zuerft verſchwunden; 
1817 — 36 führen von 1 Töchtern nur noch 24 den Namen Rofine, Regine heißt Feine 
mebr, und feit 1857 it auch Rofine völlig vergeſſen. Um dieſe beiden Namen ift mir’ 
nm, ganz offen geftanden, auch gar nicht leid. Mehr leid ift mir’s, daß bie ſchönen 
Namen Johannes (io ſollte man allzeit ſprechen und ſchreiben, nicht Johann) und Joe— 
hanna auch ſo in Abnahme begriffen ſcheinen. In jener erſten Periode (1777 — 96) 
heißen von 110 Söhnen 79 Johannes, in der zweiten von 119 noch 42, in der dritten von 
3 nur noch 6: das iſt ein Sinfen von 70 p&t. auf 3! Und unter den Mädchen fom- 
men in der erjten Periode 37 mit dem Namen Johanna auf 115 (da mußte er ja noch 
rivaliſiren mit Roſine und Regine!), in der zweiten 71 auf 120, in der dritten aber auch 
nur 4 auf 168. Natürlich führten und führen diefe nicht alle diejen Namen als Ruf⸗ 
namen, aber fie trugen ihn doc) neben dieſem. | 

Wie iſt's num zugegangen, daß „Iohannes“ fo ftarf hat in Vergeffenbeit gerathen 
können? Zumal unfer König Iohann hieß (ich meine den fächfifchen), der doch wahrlich 
ein rechter Vater feines Volkes war, voll Milde, Gerechtigkeit, Sottesfurcht und Zucht ! 
Ich kann mir's nur daraus erklären, daß es ein biblifcher Name ift, und daß er darum 
das Schiekfal der meiiten biblifchen Namen hat erleiden mülfen, die ganz auffällig vor 
andern zurücgebrängt find. So findet fich bei und jetzt 3. B. ber prächtige Name Eli- 
ſabeth gar nicht mehr. Vor 100 Jahren Fam er 19 Mal vor, Selbſt Maria und 
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Martha find felten vertreten, — und dabei iſt mir’s aufgefallen, dag Martha erft in der 
legten Periode auftaucht, 1777 — 96 hieß fein einziges Mädchen fo, ich weiß nicht, ob 
man's dem Tadel zufchreiben darf, den die bibliſche Martha über ihrer vielgefchäftigten 
Sorge vom Herrn erhält, Iedenfalls würde dies Bedenken vor Joh, 11, 5 alle Kraft 
verlieren. Daß man aber „Fromme Namen“, wenn ich fo jagen darf, heutzutage weni- 
ger wählt, fait ganz umgeht, daS beweifen die Namen Gottfried, Gotthelf, Gottlich, 
Gottlob, Traugott auf's allerdeutlichſte. 1777 — 96 jtehen fie im biefigen Kirchenbuche 
85 mal, 1817 — 36 noch 61 mal, in den Iegten 20 Jahren fein einzig mal! Chriftian, 
Chriſtoph, Ehriftiane, Chriſtine kommen in der erſten Periode 65 mal vor, in der zwei— 
ten nod) 59 mal — in der dritten fehlen fie auch wieder ganz! Nur Leberecht findet 
fi) zweimal, und Gotthold, Fürchtegott, Chregott je einmal ! 

Dad ift auch ein deutliches Zeichen unferer Zeit! Sa, der Volksmund verfpottet 
wohl gar Namen diefer Art. Johann iſt Kutſchername geworden. Johann, fpann 
an! lautet ein geflügeltes Wort. Gottlieb hat den Beigeſchmack eines Einfaltspin— 
feld. Und Traugott — fennft Du nicht den Anfang, ih weiß nicht, welchen Gaffen- 
hauers: „Zraugott, laß den Affen los, laß ihn fchöne tanzen!“ Damit Fam einmal 
ein Najeweis an den rechten Mann. Es war in einer Geiellfihaft junger Leute von 
Vornamen die Rede, Da fand fich’s, daß der eine Traugott hieß. „Traugott!“ Lachte 
ein wobhlpomadifirter und glacirter Modejüngling namens Hilmar Camillo Louis 
Meier, „Zraugott, laß den Affen los, laß ihn Schöne tanzen!“ Aber da fuhr der andere 
auf: „Was fagten Sie?” umd griff ihn ziemlich unfanft an den Arm. Die Kamera- 
den, die mitgelacht hatten, waren etwas verblüfft und wollten fich in’s Mittel legen, es 
fei doch nur ein Scherz und nicht To böfe gemeint geweſen. Traugott aber ließ fi 
nicht beruhigen, fondern wiederholte feine Srage nur um fo energiſcher. Da wollte ſich 
Bruder Großmaul doch nicht lumpen laffen und begann nod) einmal und zwar recht 
trotzig fein „Iraugott, laß den Affen 108, laß ihn ſchöne tanzen ” — „O ja,” lachte da 
Zraugott plößlic, „das kann gefchehen,“ lieg Meiers Arm fahren und fagte: „So, 
jest Fönnen Sie auch) noch tanzen, wenn Cie Luft haben !” — Natürlich hatte er die 
Lacher auf feiner Seite, 

Es iſt etwas Schönes um folden Witz zur rechten Stunde. Man nennt ihn 
Mutterwiß, und wer ihn befommen hat, ber kann ſich denn aud) bei feiner Frau Mutter 
beſtens dafür bedanken, Ich meine aber, wer Zraugott oder Gottlieb oder Chriſtoph 
heißt, der habe aber auch alle Urſache, ſeinen lieben Eltern dafür dankbar zu ſein. 
Denn es ſind das ſehr ſchöne Namen, und wer ſie trägt, bekommt bei jedem Ruf eine 
ſo beherzigenswerthe Mahnung mit auf den Weg, daß er nur noch die Ohren offen hal— 
ten darf, und er erſpart ſich manchen Fehltritt. Denn wenn ihn z. B. die böſen Buben 
etwa locken und zu ihm ſagen: „Du, Fürchtegott, heute gehen wir aber nicht in die 
Kirche!“ oder: „Chriſtiane, heut Abend iſt Tanz, da ſoll's luſtig hergehen, laß Deine 
Eltern nur ſagen, was fie wollen, Du wirſt Doch auch dabei fein!” — ich meine, wer da 
recht hinhört und vergißt nicht, daß dag Sürchtegott und Chriftiane ihm gilt, und was 
es bedeutet — der hört aus ſolchen Reden einen jo lauten Mifflang heraus, daß ihm 
die Ohren gellen, und er fofort weiß, was die Glocke gefchlagen hat! \ 

Allein, wie gefagt, dem heutigen Geſchlechte gefallen ſolch einfältige, ſchlichte, 
fromnıe, durchſichtige Namen nicht mehr. Das muf alles hochtrabend, geheimnißvoll, 
bunt und fraus und womöglich frembländifch Elingen. Bogumil 3. B.! Das wäre fo 
etwas! Dabei hüpft einen recht gejinnungstüchtigen Zeitaenoffen das Herz im Leibe! 
Und doc) heißt's ja, aus dem Slavifchen in's Deutſche überſetzt, nichts anderes ala 
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„Gottlieb“, wie auch dag lateinische Amadeus, das griechische Theophilus (dev Adreſſat 
de8 Lucas), oder das hebräiiche Sohannes oder das phöniziiche Hannibal alles Gottlieb 
heißt! Man fieht, fat alle Sprachen befigen diefen Namen, deſſen wir ung auf ein- 
mal fo jhämen, Und man nimmt wohl diefen Namen aus anderen Sprachen her- 
über ; aber um die Bedeutung kümmert man fich nicht viel. Wenn ich da wieder meine 
Tabelle befrage, fo find die hänfigiten Nanıen der Gegenwart in unferm Dorfe: Fried- 
rich (Sl mal), Ernſt (49), Otto (32), Karl (31), Richard (30), Robert (27), Hermann 
(23), Moriß (20), Guſtav (13), Raul, Wilhelm (11), Franz, Oskar (10), Friedrich 
und Ernft verdienen diefe Ehre ſchon und find allgemein verftändlic), bei Karl und Her- 
mann denft man fich vielleicht auch noch etwas, und Baul Fann an den Apoftel Paulus 
erinnern, obwohl man dann doch auch Paulus fagen follte; aber wie fteht’8 mit den 
andern? Daß Dtto der Reiche heißt, Richard der durch Reichthum Starfe, Robert der 
Ruhmträger, Morik der Mohr (Maure), Guftav der Kriegsftab, Paul der Kleine, 
Wilhelm der Willensjtarfe, Franz der Freie, Oskar der nad) Gott Verlangende — 
wer weiß das? Im ganzen noch viel nichtsfagender find die Mädchennamen. Da 
gibt's 45 Annas, 29 Paulinen, 21 Wilbelminen, 20 Emilien, 20 Idas, 17 Linas, 16 
Minnas, 13 Marthas, 12 Amalien, 12 Marien, 11 Huldas, 10 Almas und 10 Cel- 
mad — nichtöfagender diefe infofern, als, abgefehen son den biblifchen Anna (Hanna), 
Martha, Marie, bis auf den Anflang von Hulda an Huld, Hold, Fein einziger eine 
leicht verjtändliche Bedeutung hat, einer, Lina, fogar überhaupt Leine; denn ob es 
Abkürzung von Karoline, Fridoline, Marcelline, oder was fonft für eine Line fein 
joll, das iſt und bleibt ein ungeldjtes Räthſel! 

Nun könnte man jagen, darauf kommt es doch auch niht an! Der Name Lina 
thut ebenſowohl feinen Dienft, d. h. er Hilft, die, welche dieſen Namen trägt, ebenfo- 
wohl unterfcheiden und einem Dritten bezeichnen, wie Sohanna, Elijabeth u. a. m, 
Das iſt au ganz wahr. Und wen daran genügt, mit dem ift nicht weiter zu ftreiten, 
Der wird ohne Zweifel auch außerordentlich ſympathiſch berührt fein durch die nüch— 
terne Erfindung der Amerikaner, welche in ihren modernen Städten feine Wafhingtons, 
Franklin, u, a. Straßen mebr auffommen lafjen, wie wir unfere Göthe-, Bismark-, 
u. ſ. w. Straßen haben, jondern die viel kürzer und orientirender A, B,C, Din der 
einen Richtung, etwa von Nord nad Süd, buchitabiren und 1,2, 3, 4 in der andern 
Richtung, von Dit nad Welt, numeriren 5; fo da man mit der Kenntniß ded Alpha» 
bets und der Zahlen völlig ausreicht, auch in der unbekannteſten Stadt fich aldbald 
zurechtfinden kann, ja, daß man z. B. von D Nr. 43 bis 16 Nr, 11 felbit die Entfer- 
nung vorher fon annähernd zu beſtimmen im Stande ift *) So wird die Stadt 
zu einer Art Lericon — der Zweck ijt erfüllt — und wie bequem! Wie umſtändlich 
dagegen früher, wo die Adrefje etwa lautete: „auf dem krummen Katzenſteig im flie- 


. genden Holländer”, oder: „zu den Iuftigen drei Gefellen hinter dem Mönchskirchhof“ 


u. a, — Und Doch — ich) für meine Perfon möchte lieber im fliegenden Holländer auf 
dem Frummen Kabeniteig wohnen, alg etwa M Nr. 27! Warum? Weil in jenem 
Namen Poefie liegt, Sinn und Gedanke, und in diejen Zeichen nichts. 
Dort ein lahendes Schelmengefiht, hier ein dder, geiftlofer Schnörfel, dort eine 
(ebendige Natur, voll wunderlich phantaftifcher Geitalten, hier ein todtes, Flapperndes. 
Fachwerk, Kaften für Kaften, alle jauber vieredig, alle gleich Hoch, gleich breit, gleich 
tief, alle gleich farblos, und alle gleich Leer ! 


*) Ann. Ganz ſo iſt's freilich nicht hier bei und in Amerika, aber doch ähnlich. Die Red. 
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Du wirft mid) nun derftehen, Verehrtefter oder Verehrteſte, was mir bei den 29 
Paulinen, 21 Wilhelminen, 20 Emilien u. ſ. w. fehlt — mir fehlt die Poefie! Un— 
glücklicher Dichter, der feine Huldin etwa Wilhelmine nennen muß! Wie will er 
damit zurecht ommen ! — Es Liegt ja nicht an den zehn Buchitaben dieſes Worts — 
Margarethe ijt gerade fo lang; aber nun jtelle Dir einmal vor, des Troinpeters von 
Säckingen Geliebte hieße Wilhelmine: „Dein gedenk' ich, Wilhelmina !“ : 

D ja — in den Namen Liegt viel Geſchmack und Geſchmackloſigkeit! Manche 
Leute tayiren Unbekannte nach) ihrem Schuhwerk — andere nad) der Wäſche. Wenn 
ich in ein fremdes Haus Fomme, fo iſt einer meiner erjten Blicke an Die Jimmerwande 
gerichtet nach) den dort ausgehängten Bildwerfen. Man kann da recht intereffante 
Beobachtungen machen. Gute Bilder find ja heutzutage fo billig, jo leicht und aus allen 
Gebieten zu haben, — aber nach meinen Erfahrungen müfjen fchlechte Bilder immer 
nod) wejentlich billiger und häufiger fein! Auch font kann man mandes don ven 
Wänden leſen. Ie nachdem man Jagdſcenen, Landſchaften, Illuſtrationen zu irgend 
welchen Tichtern, geſchichtliche Darftellung, Ehriftusbilder und Darftellungen aus der 
heiligen Geſchichte, Kamilienporträts findet, Fann man gar bald merken, wofür man 
die Bewohner des Haufes und den Hausherren zu halten hat — oder halten foll, wohin 
das innere Leben weist, welches die Lieblingsgedanfen und Stedenpferde find u. |. w.! 


Allein man kann wohl auch aus den Kindernamen, die man in einem fremden 
Haufe findet, manches heraushören. Ob es ein Haus von gemöhnlidem Durchſchnitt 
ist, Yoo dann auch die.gewöhnlichen Durchſchnitts- und Modenamen wiederkfehren — 
heute Rofine, morgen Pauline. Db e8 ein chriftliched Haus ift, aus biblifchen und 
hörbar rijtlihen Namen, ob deutſchthümliches Bewußtſein vorwaltet — Namen wie 
Adalbert, Bernhard, Dietrid, Edgar, Günther, Konrad, Markward, Reinhold, Wal- 
ther, Wolf, Adelhait, Brunhilde, Gertrud, Hertha, Irmgard, Hedwig, Thusnelda 
find dafür bezeichnend (1871 nannte ein Vater feinen am 6. Auguſt gebornen Sohn 
zur Erinnerung an die gleichnamige Schlacht diefes Tages’ vom vorhergehenden Jahre 
„Wörth“). Ob das Geiftesleben feine Hauptnahrung aus den hervorragenden Dich- 
tern und Denfern der modernen Welt ſucht; wo dann etwa Gruppen auftreten, wie: 
Wolfgang (Göthe), Friedrih (Schiller), Heinrich (Heine), auh William (Shake- 
fpeare), — oder ein anderes Sortiment: David (Strauß), Arthur (Schopenhauer), 
Ludwig (Feuerbach), neuerdings natürlid) noch Eduard (von Hartmann) u, ä. Ob 
ed ein Haus von hervorragend moderner Flachheit und Aufdringlichfeit iſt, bocdh- 
trabende Namen wie Camillo und Camilla, Gonitantin und Gonitantine, Guido, 
Iduna. (Im ſchleſiſchen Gebirge Heißt eine junge Dame: Iolanthe Gabriele Kleo- 
patra Pamele Dido Semiramis — Neumann! D. Red.) Namen, die zum Theil 
nur in einem fehr vornehmen Haufe ihre Lächerlichkeit verlieren, dagegen um jo komi— 
cher wirken, je weniger fie auf diefe Weiſe einigermaßen gerechtfertigt find. 

Geſchmack, ſagſt Du, Geſchmack! Und⸗— die Gefhmäder find verſchieden, darum 
laß mich hübſch zufrieden! — 

Indeß wird es wohl einige Regeln wenigſtens geben, über die ſich Verſtändigung 
herbeiführen läßt. 

Ich meine, zum erſten ſollte man keinen Namen wählen, welcher mit dem ganzen 
übrigen Bereich des damit zu Behaftenden gar zu auffallend in Widerſpruch ſteht. 
Nennt z.B. ein Bauer feinen Sohn Pompejus oder Chilperich, fo würde ich ihm auf 
zehn Jahre hinaus auch nicht einen Pfennig leihen, ich müßte denn mein Geld auf die 


[en 
Straße werfen wollen: bringt's der Vater nicht durch, fo doch ganz gewiß der Pem- 
pejus oder Ehilperich ! | 
Zum zweiten follte man feinen Namen wählen, deſſen Bedeutung man nicht 
kennt. Dann aber werden von ſelbſt Moris, (der Maure), Alwin (der Weikliche), 
u. ä. Namen yerdienter Weife in Wegfall kommen, auch wird finnlojes Zuſammen— 
ftellen, 3. B. Paul Maximilian (Klein, groß), Mathilde Selma (fampfberühmt fried- 
fertig), sermieden werden. | 
Zum dritten endlich follte man die Namen nicht lediglich auß der Luft und dent 
Klange nach) wählen, fondern fo, daß der Namensträger mit jeinem Namen zugleich 
ein Vorbild findet, dem er nachſtreben kann. Das ijt vor allen Dingen die Poejie, 
die, wie ih meine, in einem Namın Liegen fol. Mein Töochterchen beißt Maria 
Martha Margaretha: möchte fir auch wirklich eine Perle werden, leuchtend in dan 
Glanze der Vorzüge, mit welchen jene liebenswürdigen Schweitern das Haus ihres 
Bruders Lazarus zu Bethanien ſchmückten! Und wo follte denn ein chriſtliches Bolt 


feine und feiner Kinder Vorbilder herholen, als aus der heiligen Schrift? 





Die Eheftands: Uhr. 


3 hört! ein Jeder, der da freit, 

- Kommt aus dem alten Gleife; _ 

Wohl ihm, Shit er zur rechten Zeit 
Sich in die neue Weiſe. 


Drum möcht? ich jedem Ehepaar 
Zwölf gute Sprüdlein jagen, 

Damit die Zeit man nehme wahr, 
So oft die Stunden ſchlagen. 


Das Ein erinnert ſtets daran, 
Daß ıhr euch’8 Wort gegeben, 
Berträglich-Ihön als Frau und Mann 
Beilammen ſtets zu leben. 


Wenn Zwei es Schlägt, gedenket fein 
Und küßt euch mal jelbander; 
Vorher war Jedes nur allein, 
Zwei find jeßt bei einander. 


Bei Drei macht euch im Eheſtand' 
Kein unnütz Kopfzerbrechen, 

Schaut froh ins Aug’ dem kleinen Kant, 
Der jetzt auch mit will ſprechen. 


Das Vier Hingegen warnt gar ſehr 
Bor Zwilchenträgereien, 

Laßt nur vier Augen und nicht mehr 
Seh'n eure Plänfeleien. 


Das Fünf mahnt nochmals Hinterdrein 
An Eh'ſtands Regenſchauer, 
Laßt ihr die Zahl gerade ſein, 
So iſt er nicht von Dauer. 


Wenn Sechs es ſchlägt, dann fall'euch bei 
Das Wort von den ſechs Tagen, 

Daß Tändelſucht und Liebelei 
Bei euch nicht Wurzel ſchlagen. 


Der nächſte Schlag der Stunde ſpricht 
Gar ernit zur rau, der Lieben ; 

Mac deinem Mann’ kein bös Geſicht, 
Sei Feine böfe Sieben! 


„Dabt Acht!“ ruft dann die Glode laut 


Am Abend wie am Dlorgen, 


Daß ihr auch auf das Sparen ſchaut 


Und ihr dann jeid geborgen. 


Bei Neun gedenkt der Mufen Schaar, 
Die Kunft verfchönt das Leben, 

D geht des Sinn's für fie nicht bar, 
Sie iſt zur Luft gegeben. 


Doch hütet euch vor leerem Schein, 
Und auch vor böſem Willen, 

Und laßt die Zehn der Mahner fein 
Zum treuen Plicterfüllen. 


Hörſt, Frauchen, drauf ELF Schläge du 
Solbs did) zur Kůche weiſen, — 
Daß du die Mahlzeit richteſt zu, 
Um deinen Mann zu jpeifen, 


Dann, wenn e8 Zwölf geichlagen hat, 
Komm her, lag ihn nicht ſchmälen, 

Und ik mit ihm, und jeid ihr fatt, 
Fangt an, von vorn zu zählen I 


4 


— a 


Gebet im Ferner 


27 or drei Jahren ſaß der Kirchenvorfteher W. zu 8. in feiner Stube und hatte eben 
fein andächtiged Wettergebet mit feiner Hausfrau vollendet. Dann fagte er: „Frau, 
du kannſt dic) legen, das Wetter iſt vorüber.” Der Regen ließ nad), der Bliß über- 
leuchtete nicht mehr dad Zampenlicht, der Donner rollte au der Ferne. Plötzlich 
leuchtete wieder ein Blitz, erhellte die Stube fo grell, fo daß e8 nad) ihm dunkel ſchien, 
betäubend ſchmetterte der Donner, und die Frau ſagte: „Lieber Mann, eben hat es 
eingeſhlagen.“ Da wird es draußen heller und heller, der Ruf „Feuer“ erſchallt auf 
der Straße, fie eilen hinaus, da fehen fie Hinter ihrem Haufe die große doppelte 
Scheune des Nachbars hell brennen. Die Ziegel fliegen von dem Dad), die Glut fteigt 
durch immer neue Lücken und jchon fliegen brennende Strohgarben mit empor und 
Laffen einen glühenden Aſchennegen fallen. Der Sturm rast von Nordoft und treibt 
die Flammen auf das Wohnhaus, auf die Scheune, auf des Nahbars Wohnhaus, 
Die Leute eilen, Einige Löfchen und tragen Waffer, Andere fommen, um retten und 
tragen zu helfen. Der Hausvater zieht das Pferd aus dem Stalle, bindet Ochfen und 
Kühe und Ziegen los, die Hausfrau reiht die Wertbfachen in treue Hände. Man 
Läuft, trägt, fchreit, und Niemand wagt fid) auf den Speicher, denn fchon find die 
Fenſter zeriprungen, in des Nachbar Scheune Liegt das Heu auf den Gerüften hier 
und dort, weil ed eine nafje Zeit war bei deſſen Ernte, und das brennt nun, die 
Sparren ded Daches Stehen noch flammend, aber der rafende Wind treibt brennende 
Holzitücde, brennendes Stroh, bremmendes Heu in das Haus. Das Nachbarhaus 
brennt jchon, da8 Vieh tft gerettet, num jieht der Vater nad) der Mutter. Er hört, jie 
reiche die Sachen vom Speicher herab, und da will er fehen, ob fie noch lebt, ob er fie 
nicht herabrufen fol, ob die Treppe noch nicht brennt. An der Hausthüre tritt fie 
ihm entgegen. Angeſichts des Verluftes ihres Obdaches reichen fie fich die Hände, 
und er fagt leife: „rau, ehe das Haus abbrennt, wollen wir noch einmal drin beten.” 
Sie gehen wieder hinein, die Flur, die Stube, die Kammer, die Küche ift voll von 
Menſchen, kein Betfämmerlein iſt jtill ımd leer. Sie fteigen hinauf auf den Söller, 
da rennt, ruft, trägt, rettet es durcheinander. Aber die Treppe ift frei. Auf dem 
oberjten Boden iſt es jtill, dahin fteigen fie und knieen nieder. Er betet, fie betet im 
Herzen mit, und thun Buße, fie danken für alle Wohlthaten, fie übergeben das Haus 
dem Herrn, und beten zulest doch noch um ein Wunder, um ein Gefchen? Gottes aus 
den Feuerflammen, und fo jteigen fie auf von den Knieen, und gehen berubigt, ergeben, 
getrojt hinunter. An der Hausthüre hören fie rufen, man ruft ihre Namen, aber 
nicht Ängjtlich, fondern freudig. Der Wind hat ſich gedreht, und kommt von Süd— 
weiten. Diefer Wind treibt die Flammen hinaus in die Wiefen. Des Nahbars 
Haus ift gerettet, die Feuerſpritze erjtickt die züngelnden Flammen, und der Wind 
reigt die brennenden Kohlen und Strohballen von ihrem Dache hinweg. Alles iit 
gerettet, Nichts ijt verfehrt. Gott hat ein Wunder gethan und das Gebet erhört. 


Schon längere Zeit fenne ich beide Leute. Ich Habe Längere Zeit an dem Kranken— 
lager des Mannes gejeffen, mit ihm gebetet, und von Gebetserhörungen gefprochen. 
Er fagte nur: „Ich habe auch ſchon Gebetserhörungen erfahren.“ Als mir eine Frau 
die Gefhichte erzählte, ohne den Namen des Mannes zu wiffen, erfundigte ich mid), 
und fragte ihn dann felbit. Da hörte ich die Schöne Erzählung aus Beider Mund, 
und fo ſchrieb ich fie zu Haufe nieder. 


mm nn nn 


— 
Die Tanbſtummen. 


Der Tag iſt mir unvergeßlich, da ich zum erſten Mal vor vielen Jahren in eine 
Taubſtummenanſtalt trat, um dem Unterricht ihrer Zöglinge beizuwohnen, denn das 
Herz bewegte ſich bis zu Thränen, als man die Kinder — deren Ohr verfchloffen, deren 
Mund nur unartifulirte Laute von fid geben konnte — mit fröhlidem Angeficht 
lernen und wiſſen ſah; wahrlich, e8 Elang Schöner, als ein Lied des Berliner Dom 
chors, als fie gemeinschaftlich anfingen, herauszuftammeln: Wahrlich, er hat Alles 
wohlgethan; die Tauben macht er hörend und die Spradlofen redend. 

Es gibt, Gott fei Dank, jebt folder Anftalten überall. Neber 400 gibt e8 in 
Europa. An etwa 50,000 Taubftummen wird Liebe durch Unterricht und Pflege 
geübt. Und diefe ftille Thätigkeit des Geiftes geht raftlos fort. Politifhe Stürme, 
Leidenschaften, Kriege ftören fie nicht. Was draußen nicht verjtanden wird, preifen 
die armen Kinder in ihren: ftillen Haus, daß Gott Alles wohlgemacht hat, wenn er 
die Tauben hören und die Stummen reden läßt. 

Es ift ein köſtliches Gleichniß von dem Senfkorn, das fo Flein iſt und doch auf. 
wächſt zu einer großen Pflanze. Alle die Anftalten, welche Heute Zaufende pflegen, 
find erwachſen aus der Gedichte im Evangelium Marei, wo Jeſus einen Taub- 
ftummen heilt. 

Sein Hephata Hang und Flingt durch der Menschen Herzen. 8 hat alle die 
Hüufer gebaut. | 

68 Liegt in der Natur des Heidenthums, daß es auf fie nicht achten konnte. Es 
konnte ſie nicht brauchen. Das Beiſpiel der Liebe fehlte. Darum meint ſelbſt ein 
Weiſer wie Ariſtoteles, daß man ſie wie Thiere behandeln müſſe. Man lief fie 
eben vegetiren. 

Bei den Perfern galten fie als unrein und verworfen. 

Noch in der Zeit des Kaifers Auguftus galt es für etwas Außerordentliches, daß 
der taubſtumme Sohn eines vornehmen Römers zur Malerei ausgebildet ward. 
Der Kaifer mußte dazu feine Genehmigung geben. Und es gab jolde Unglückliche in 
allen Ständen. Wenn nicht Königsſöhne und Ariftofraten unter ihnen gewefen 
wären, hätten wir gar nichts von ihrem Schickſal gehört. _ 

Als Jeſus fein Hephata gefprochen hatte, begann für fie eine neue Seit. 

Den Gegenfaß zum Heidenthum drückt Schon das alte Teftament aus. Während 
dort fie wie Kinder des böfen Geiftes angeſehen werden, Spricht hier Gott: „Wer hat 
dent Menfchen den Mund gegeben. Dder wer hat den Stummen oder Tauben ge⸗ 


macht. Habe ich es nicht gethan, der Herr?“ Damit find fie mit ihrem Schiefal allen 


Menſchen gleichgerüct. -Umd der Prophet ift es, welder in feiner Weiffagung des 
Heils ihrer nicht vergißt. „Der Tauben Ohr, fo verfündet er, wird geöffnet werden, 
der Stummen Zunge wird Lob jagen.“ (Jeſaias 35, 6.) Was dan in der Ver- 
fündigung Jeſu an die Boten de8 Johannes feine geijtige Erfüllung hat, wenn er 
ſpricht: Die Blinden fehen und die Tauben hören. 

Don der frommen Paulina, die ihr Hab und Gut Hriftlicher Barmherzigkeit 
gewidmet hat, Heißt es daher auch, daß jie (im vierten Sahrhundert) nicht bloß Stätten 
der Pflege für Kranke angelegt, fondern auch für Taub ſtumme geforgt hat. 

Es iſt der Kirchenvater Hieronymus, welcher die widerlegt, melde den Scrupel 
hatten, Zaube Fünnten nicht Chriften werden, weil der Apoftel fagt: „Der Glaube 
komnit aus der Predigt,“ alfo vom Hören. „Wie,“ jagt er, FE ob man nicht aus 


ne 


Fingerbewegung, täglichen Umgang und fozufagen der ſprechenden Geberde des ganzen 
Körpers auch dad Evangelium lernen könnte.“ 

Eine Mythe freilich, aber gewiß aus dem Leben gegriffen, geht von jenem Battus, 
der ſtumm war — aber aus Furcht vor einem Löwen wieder Iprechen lernte. 

Freilich, eine ſchönere Kraft, welche die Stummheit löfte, zeigt fi) in der Er- 
sählung vom Sohn ded Königs Cröſus von Lydien. Nach der Schlacht, in welcher 
ihn Cyrus befiegte, wäre Cröſus beinahe von einem Perſer, der ihn nicht Fannte, 
erichlagen worden. Sein Sohn — taubftumm ſonſt — fah es; aus Liebe und 
Schreck löften fih ihm die Bänder feiner Zunge. „Tödte den König nicht !“ rief er, 
und Fonnte reden. 

Und was Furcht und Kindesſchreck vermochten — das follte Jeſu Liebeskraft und 
der hervorbrechende, fehnfüchtige Glaube des Taubjtummen nicht vermodt haben! 
Freilich war die That und Liebe noch größer, mit der er fein Hephata an die jtumme 
und taube — heidniſch-jüdiſche — Welt richtete und Könige und Bettler redeten. 





ie der alte Henhöfer einmal das Gleichniß von den Arbeitern 
am Weinberge am Sonntage Sehtungefima außlegte. 
(Mitgetheilt von Emtl Frommel.) 


Der treffliche ſchwäbiſche Pfarrer Sprach zu feiner Gemeinde alfo: „Run will ih euch 
zum Schluß nod) etwas fagen. Habt ihr die Eifenbahn ſchon gejehn ?” (Diejelbe 
war nämlich Kurz vorher eröffnet worden; als die Leute bejahend nickten, fuhr er 
fort): „Nicht wahr, da ift alfo vorn eine Lokomotive, die zieht den Zug, und dann 
kommt erfte Klaſſ', zweite und dritte Klafj’ und Stehwagen. Wer mitwill, der muß 
da fein, wenn der Zug geht, und ein Billet Haben ; und dann geht Morgens ein Zug, 
Mittags ein Zug, Abends ein Zug und Nachts ein Zug. So iſt's im Reich Gottes 
au, und heut’ im Evangelium. Der Zug gebt in's Oberland, in's Reich Gottes; 
die Lokomotiv', die den Zug zieht, ift unfer Heiland. — Da fahren auch allerhand 
Leut' mit. Erfter Klaſſ' ſitzen wenig Leut’ drin: denn die Reichen werden ſchwerlich 
in's Himmelreich kommen, — aber's ſitzen auch etliche drin. Zweiter Klaſſ' ſitzen 
ſchon mehr, aber noch nicht viele. Oritter Klaſſ' ſitzen noch mehr drin; aber vierter 
Klaſſ', Stehwagen, da iſt's geſtopft voll: den Armen wird das Evange— 
lium gepredigt. Das Billet iſt der Lebendige Glaube, und jest geht Morgens 
ein Zug, der erfte. Morgens? wann it das? Man könnt' jagen: bei der Taufe; 
aber wir wollen fagen, weil doch die Kinder das Taufglödlein nicht hören, bei der 
Confirmation; das ift der Morgenzug. da heißt's: Komm’ in's Reich Gottes! Aber 
wie iſt's Morgens? Wenn man da im warmen Bett drin Liegt und ſoll heraus in 
den Falten Morgen, da denkt man: „Ha — du läßt einmal den Zug fahren! s'geht 
ja nod) ein anderer Zug, mit dem kommſt du immer noch fort. — Da pfeift's — und 
— fort ift mein Zug! So iſt's, wenn Einer in der Jugend ſich befehren ſoll, dann 
denkt er: S’ift noch Zeit genug, wenn du einmal ein alter Kerle biit, was willft du 
dir deine ſchöne Jugend verderben ? — Da pfeift’3 und fort iſt der Zug. 

Nun kommt der zweiteiZug, der Mittagszug; das iſt, wenn fo ein Menſch 
heirathet. Seht heißt's: Vorwärts, in's Reich Gottes! und feine Frau mitnehmen! 
Nicht wie felbiger, der gefagt hat: ich habe ein Weib genommen, darum kann ic) 
‚nicht Eommen, Aber wie's mandmal ift, wenn man an die Eifenbahn will: da 


ze 


kommt jo Einer, den man von alter Zeit her gekannt hat, und trifft Ginen an und 
jagt: „Salt, wo willſt' denn hin?“ — „Ha auf d’Eifenbahn.” „Ah was“, fagt der, 
— „Eiſenbahn — la fie fahren! 8’geht ja noch ein Zug, wir haben uns fo lang nicht 
mehr gefehn! Komm herein, wir trinken nod) ein’ Shoppen zufammen!“ Und da 
pfeift’, und fort ift mein Zug. — 

Sp geht’8, wenn Einer ſich befehren will, da kommen noch alte Freunde vom 
alten Denfchen her, und jagen: Du wirft doch Fein Pietift werden wollen ; bleib du 
bei uns, da iſt's noch lang gut! Und da pfeift's — und fort ift der Zug. 

Sept Fommt der Abendzug. Das ift, wenn der Menfch alt wird und Feine 
Haar’ mehr auf dem Kopf und Feine Zähne mehr im Mund hat. Nun, da kommt 
noch jo mancher mit und hört's Glöcklein läuten, | 

Und endlich kommt der legte Zug, der Nachtzug. Aber mit dem legten Zug 
da fahrt man nicht gern. Die Lokomotive hat fo rothe Augen und die Funken 
ſchmeißt's hinaus, und man weiß nicht, was dem lebten Zug begegnet, und ob er 
nicht am Ende über die Schienen hinunter fährt. Kurz, man fahrt nicht gern mit 
dem Legten Zug, — aber $’geht nod) diefer Zug. Der legte Zug, das ift wenn fich ein 
Menſch auf dem Sterbe- und Todtenbette bekehrt. Da weiß man nicht, was dem 
Hug pafiirt, aber die Funken wirft's hinaus. Aber S’geht noch der Zug. Beim 
Schächer am Kreuz hat's geheifen: „Gefprungen, Billet genommen, neing'ſeſſen, — 
heute wirft du mit mir im Paradiefe fein!” Der ift grade noch fo mitgefommen. 
Bei dem hat's noch gelangt. — Aber wenn der Iehte Zug vorüber ift, dann geht 
fein Zug mehr, dann ift’8 Naht. Amen. 





Ans der Geſellſchaft. 


Flog ein Spaß auf's Fenſter mir, Und fie hielten eh’ nicht ein 
War nicht wie ein jeder, Auf ihn Loszufäbeln, 
Denn ihn ſchmückt' den Schwanz als Zier Bis das Leßte Federlein 
Eine weiße Feder. Zerzauſt von ihren Schnäbeln. 
Hu, wie war der Teufel los Doc der Arme mußte ganz 
Dei den andern allen, Unverfchuldet büßen, 
Wüthend tft der ganze Troß Denn er trug die Zier im Schwanz, 
Heber ihn gefallen. Ohne drum zu wijfen. 
„Was? e8 wagt der freche Richt Sp hab’ ıch’3 im Spatzenſtaat 
Sich vor und zu brüften, Menſchengleich gefunden: 
Mur fich drob auf's Höchſte nicht Wer etwas Befondres Hat 
Jeder Spaß entrüſten?“ Wird gleich ganz geſchunden. 





Was man durch das Chriſtenthum verlieren kann. 


Als etliche Perſonen, erzählt Paſtor Quiſtorp, ſich über die Religion unterhielten 
und auf das Chriſtenthum, wie es jetzt Mode iſt, ſchalten, weil es die Leute dumm 
mache, hatte ein ſchlichter Arbeiter zugehört und ſagte bedächtig: „Ja, ja, wer es mit 
dem Chriſtenthum hält, verliert viel.“ Die Andern ſahen ihn fragend an und er 
fuhr fort: Ich habe den Branntwein geliebt, den habe ich durch das Chriſtenthum 
verloren. Den zerriſſenen Rock, den zerlumpten Hut, den ich trug, habe ich durch 
das Chriſtenthum verloren. Mein böſes Gewiſſen ebenfalls. -Endlid die Hölle im 
Haufe, — denn ich hatte Feine Fleine — babe ich durch's Chriſtenthum verloren. — 
Ver von der Sorte aud) zu verlieren hat, der muß ed mit dem Chriftenthum halten.” 


— — ann > 
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Finige Aachrichten über die deulfhe evangeliſche 
Synode von Nordamerika. 


Diesmal fönnen wir bei den Nachrichten, die wir in unferm Kalender jedes Sahr 
über unfre evangeltjche Synode zu bringen pflegen und die im Kalender des Jahres 
1877 mit dem Oftober 1876 abichloffen, gleich uns zu den neuelten Ereigniffen 
innerhalb unfrer Synode wenden. Erjt in der ganz legten Zeit — wir fihreiben 
beut den ». Dftober 187% — bat der fonft ftille Gang unfers Firchlichen Körpers, 
wie wir ihn in den früheren Kalendern zu zeichnen verfucht haben, feinen regel- 
mäßigen dreijährigen Abfchluß gemacht durch das Zuſammentreten der General- 
ſynode, welches in den Tagen vom 27. September bis zum 4, Oftober zu Chi- 
eago, Ill., in der Kirche des Paft. Joſ. Hartmann (Eee Lafalle und Ohio Str.) 
ftatt fand, Ein folcher Neuer Zeitabfchnitt beginnt für unfere Synode, und für 
denfelben bat die genannte General-Eonferenz manche recht wichtige neue Maf- 
nabme und Richtfchnur aufgeftelft, wie mir hoffen, zum Gedeihen unfers kirch— 
lichen Körpers und zum Wohle unfrer Gemeinden. Gottes Gnade wolle geben, 
daß Die Erfahrung, die freilich nicht felten andre als die erwarteten Reſultate bringt, 
unfre Hoffnung nimmer zu Schande mache! 

Gleich der Titel unfers diesmaligen Kalenders und die hier drüber ftehende 
Veberfihrift weifen auf einen bedeutiamen neuen Vorgang bin. An beiden Orten 
wird unfre Synode nicht mehr bezeichnet ala die „des Weſtens“, m wie bisher immer, 
fondern als die „von Nordamerifa.” Diefelbe bat alfo ihren Namen etwas 
geändert; und dag ijt erft jegt auf der letzten oben erwähnten Generalfpnode ge- 
ſchehen. Wie it man doch dazu gefommen ? 

Namen, die mit Ehren getragen worden find, pflegt man nicht aus bloßer 
Laune und Willfür abzumwerfen und mit andern zu vertaufchen, Und das dürfen 
wir doch mit Danf gegen Gott anerkennen, daß die „deutfche evangel. Synode des 
Weſtens“ ihren Namen mit Ehren getragen bat in den vergangenen Sahr- 
zehnten. Cie war freilich nie darauf aus, fich befonders in den Vordergrund zu 
drängen und vom Ehrgeiz geftachelt eine Stellung zu erobern, die ihr nicht ge- 
bührte; fie ift ſtill und bejcheiden den ihr von Gott gemwiefenen Weg gegangen und 

bat fich’s je und je wenig anfechten laffen, wenn fie hier und da vornehm überfehen 
und links liegen gelaffen wurde; ihre Pflicht zu thun Stand ihr höher als der ſchnell 
porüberraufchende Hauch menfchlicher Lobhudeleien und Ehrenbezeugungen. Aber 
gerade diefer Gang ohne viel Gefchrei, Prahlen und große Anfprüche hat ihr durch 
Gottes Güte eine Achtung bier in Amerifa und drüben in Deutfchland eingetragen, 
die nicht jo leicht wie ein trügerifches Nebelgebilde zerrinnen wird. Hat fie nun 
etwa jest diefen Weg verlaffen ? gebt fie,etwa darauf aus, mit dem neuen Namen 
auch mehr Augen auf ſich zu ziehen und fich in die vorderften Reihen der 
firplichen Körper zu drängen? Es klingt ja freilich fcheinbar etwas großartiger, 
eine Synode von „Nordamerifa” zu fein, als nur eine Synode „des Weftens”, Hat 
fie nun mit Annahme diefes Namens etwa fagen wollen, die Tage der Fleinen 
Dinge find nun vorüber, jegt lenken wir ein in die Bahn der Grofartigfeit? Das 
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fet ferne! Die Gründe, durch welche unfre Generalſynode ſich in ihrer bedeutenden 
Majorität bewegen ließ zu diefer Namensveränderung, ltegen nicht auf dem Ge- 
biete eines auffeimenden und ficy breit machenden Ehrgeiz, fondern auf dem der 
Gerechtigfeit und Wahrheit, 

Der bisherige Name deckt fett längerer Zeit fchon nicht mehr die Sache, die 
er bezeichnen foll, und ift großen Theilen unfrer Synode gegenüber, mie fe fich in 
ben legten fünf Jahren geitaltet bat, nicht ganz gerecht; das war die Ueberzeus 
gung, die fich bei der legten Generalfgnode vorberrfchend geftend machte und die 
Veränderung bewirkte, - Entitanven ift ja freilich. vor fechsunddreißig Sabren un- 
fer firchlicher Körper im damaligen „Weften“ unfers Landes, in den Staaten Mif- 
fourt und Illinois, in wenigen Graffchaften beiver Staaten, die in der Nachbar— 
ſchaft von St. Louis liegen. Die wenigen-Gründer unfers firchlichen Körpers 
hatten Feine Ahnung davon, daß derfelbe jemals über die Grenzen des damaligen 
fernen Weitens, als des Hauptgebietes deutfcher Einwanderung hinausgehen und 
feine Zweige auch im Norden und Oſten und Süden der Vereinigten Staaten 
treiben würde. Für fie war die Bezeichnung „des Weſtens“ durchaus richtig und 
treffend, Das tft nun aber alles im Laufe der legten Jahrzehnte fo ganz anders 
geworden. Was damals der „ferne Weiten“ war, das find jegt fo recht eigentlich 
die Mittelftaaten der Union, und wer weiß, in etlichen Jahrzehnten weiterhin, rech- 
net man fie bereits vielleicht fchon zum Oſten. Unfre Synode hat jegt ihre Ge- 
meiden bereits in achtzehn Staaten der Union, in Illinois, Miſſouri, Indiana, 
Ohio, Nem York, Misconfin, Jowa, Michigan, Minnefota, Kentucky, Kanſas, 
Penniplvania, Nebrasfa, New Jerſey, Virginia, Maryland, Tenneffee, Louiſiana 
und außerdem in Canada. Sie ift alfo tbarfächlich Feine Synode „des Weſtens“ 
mehr. Hätte fie den Namen beibehalten, fo wäre es den Gemeinden in denjenigen 
Staaten, die ſich nicht zum Weiten rechnen, und das ift die überwiegende Mehrzahl 
der genannten, nicht arg zu verargen, wenn in ihnen ein Gefühl fich regte, als 
gehörten fie einer Synode zu, deren Namen fie eigentlich nicht recht einfchlöffe in 
die Geſammtheit. Nun bat freilich unfre Synode noch lange nicht in allen 
Staaten und Gebieten der Union ihren Wirfungsfreis und auch in etlichen der 
genannten Staaten erfi nur dem Anfange nad. Auch dürfte es fehr fraglich 
fein, ob e8 je dazu fommen wird, daß es feinen Staat und fein Territorium in 
der Union mehr gibt, in denen fich nicht deutfche evangelifche mit unfrer Synode 
verbundene Gemeinden finden. Wie aber auch die Folgezeit unter Gottes Leiten 
fich geftalten mag, dazu ift unfre Synode berechtigt und verpflichtet, deutfchen 
esangelifch unirten Gemeinden, wo auch immer in Nordamerifa fie fich auf un« 
ferem Glaubens und Befenntnif-Grunde organiftren, die Thür zum Eintritt in 
unfre Berbindung weit offen zu laffen und ihnen die bülfreiche Hand entgegen zu 
fireden. Und wenn auch der Name, gleichviel welche geographiſche Nebenbezeich- 
nung er enthält, das mefentlich zu hindern nicht im Stande ift, fo Fann er es doch 
erleichtern und fördern. Aus diefen Gründen hauptſächlich fchien es für unfern 
firchlichen Körper angemeffen und gerecht, den bisherigen mit dem neuen Namen 
zu vertauſchen. 
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Daß dabei das innerfte Mefen unfrer Synode, ihr Standpunkt der pofitisen 
Union, ihr Bekenntniß, ihre Ziele und Aufgaben ganz diefelben geblieben find, die 
fie bisher waren, Darüber noch ein Wort zu verlieren, tft wohl nicht nöthig. Nach 
pie vor fagen unfre Statuten: „Die deutfche evangelifhe Synode von Nordame— 
rifa, als ein Theil der evangeliichen Kirche, verſteht unter der evangelifchen Kirche 
diejenige Kirchengemeinfchaft, welche die heiligen Schriften des neuen und alten 
Teftaments für das Wort Gottes und für die alleinige und untrügliche Richtſchnur 
des Glaubens und Lebens erfennt, und fih dabei befennt zu der Auslegung der 
heiligen Schrift, wie fie in den ſymboliſchen Büchern der. futberifchen und refor- 
mirten Kirche, als da bauptfächlich find: die augsburgifche Konfeſſion, Luthers 
Katechismus und der Heidelberger Katechismus, niedergelegt tft, infofern dieſelben 
mit einander übereinftimmenz; in ihren DifferenzePunften aber hält fich die evan— 
gelifche Synode von Nordamerifa allein an die darauf bezüglichen Stellen der 
heiligen Schrift und bedient fich der in der enangelifchen Kirche hierin obwaltenden 
Gewiffensfreibeit.“ Nach wie vor fagen unfre Statuten: „Die Aufgabe der deut 
ſchen evangelifchen Synode von Nordamerika tft im Allgemeinen Beförderung unt 
Ausbreitung des Neiches Gottes; im Befonderen Begründung und Verbreitung der 
evangelifchen Kirche unter der deutfchen Bevölkerung der Vereinigten Staaten vor 
Nordamerika.“ 

Sn Betreff unfrer Statuten ift eine mühevolle Arbeit bei der Fürzlich gefchlof 
fenen Generalfynode zum Abſchluß gefommen, namlich die Reviſion der Statuten, 
Die Vorarbeiten dazu find bereits in den legten zwei Jahren von den einzelnen 
Diitriften unfrer Synode durchberathen worden. Der Generalfpnode lagen in 
Folge deffen ziemlich viel Wünfche vor, die auf Veränderungen und Berbefferungen 
der Statuten feiteng der Diitrifte hinausliefen. Nur ganz wenige derjelben aber 
betrafen tiefer in den Organismus des Ganzen eingreifende Abänderungen, zum 
deutlichen Beweis, daß unfre bisherigen Statuten fich in der vergangenen Zeit im 
Ganzen trefflich bewährt haben. Die neuen Statuten, die in Furzer Zeit gedruckt 
vorliegen werden, weichen darum auch in der Hauptfache wenig von den bisherigen 
ab, wenn fie auch in minder wichtigen Dingen öfters deutlicher und beſtimmter 
reden oder werthvolle Zufäge geben, Mögen auc) fie fich in der Folgezeit trefflich 


bewähren. 


Mit unferen Lehranftalten durfte die Generalfgnode wieder einen Schritt 
vorwärts thun, der zwar zunächft dag Profeminar zu Elmhurſt, Du Pane 
Co., SH,, betrifft, aber, wenn Gott feinen Segen dazu gibt, für beide Anftalten 
son großer Wichtigkeit ift. In den legten zwei Fahren waren Die verfügbaren 
Räumlichfeiten in unferm Profeminar von Zöglingen bereits fait überfüllt, 
die zum Theil fich für das theologiſche Studium im Prediger-Seminar, zum 
Theil für das Schulamt vorbereiteten, zum Theil aber, weil noch nicht entſchieden 
für einen beftimmten Lebensberuf, nur eine allgemeine Bildung in der Anitalt 
fuchten. Sin jedem diefer beiden Sabre mußten Zöglinge, die zur Aufnabme fich 
meldeten, wegen mangelnden Raumes auf geduldiges Warten vertröftet werden. 
Um für den mit dem 1, September 1877 beginnenden neuen Unterrichts-Curſus 
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mentgftens etwas Raum zur Aufnahme neuer Zöglinge zu fehaffen, mufiten Lehrer 
ihre Wobnungen in den Gebäuden der Anftalt räumen und Miethwohnungen im 
Städtchen beziehen, Dadurch wurde es ermöglicht, daß etwa achtzig junge Leute 
in den Anftaltsgebäuden untergebracht werden Fonnten, die jebt ihren Studien 
dort, aber unter den Hinderniffen mancher Raumbefehränfung obliegen. Bis jet 
fonnte fich Das Direktorium unfrer Lehranftalten, welches diefelben unter Verant-. 
mortlichfeit gegen die Generalfgnode verwaltet, nicht entfchließen, dem Wachsthum 
der Anftalt durch Verweigerung meiterer Aufnahme Stillſtand zu gebieten. Die 
Erfabrung zeigt noch faft jedes Fahr, dad unfre Synode den Anforderungen und 
Bedürfniſſen der Gemeinden, die durch Paſtoren aus unfrer Mitte mit Wort und 
Saframent verforgt fein mollen, nicht ausreichend genügen Fann. Es muß alfo 
unfre Sorge dahin gehen, Daß Die Zahl der jungen gläubigen Männer, die dem 
theologiſchen Studium fich aus innerem Berufe widmen, größer werde, Das aber 
fann nur fich verwirflichen, wenn die Schülerzahl in der Boranftalt überhaupt 
noch größer wird, ala fie jegt if. Mit eigenen Augen überzeugten fich Die Glieder 
der Generalfynode, als fie an einem der Nachmittage während der Sitzungen einen 
gemeinfchaftlichen Befuch von Chicago aus in dem nur fechzehn Meilen (eine gute 
balbe Stunde auf der Eifenbahn) entfernten Elmhurſt machten, daß Unterbringung 
einer größeren Schülerzahl aber nur möglich tft durch einen Neubau, Erwärmt 
umd belebt wurde diefe Neberzeugung durch den lieblichen Eindrud, den die ganze 
Lage der Anftalt, ver ſchöne und werthvolle Platz und das geregelte und tüchtige 
Anſtaltsleben auf die Befucher machte, von dem die meiften unfer Proſeminar nod) 
nicht gefeben batten. Als daher das Direftoriunt bei der Generalfunode bean- 
tragte, einen Neubau zu befchliefen, dur den die Aufnahme einer Schülerzahtl 
von weiteren vierzig zu den bereits vorhandenen achtzig ermöglicht würde, fo daß 
die ganze Anftalt big zu hundertundzwanzig Schüler faffen fünne, und aud) die 
noch fehlenden Raume für Lehrerwohnungen, Unterrichtsfäle u. ſ. w. darbiete, — 
ſo ließ fich nach reiflicher Erwägung die Generalfgnode zu ſolchem Schritt bereit 
inden. Es fteht alfo in unferm Proſeminar ein folher Neubau in der nächften 
Zeit bevor, und wir fünnen nur wünfchen und Gott bitten, daß er ung bis zum 
Anfang des nächſten Unterrichtsjahres, alſo bis Anfang September 1878, diefes 
fo nöthige und wichtige Werf gelingen laffe. Unfre Synode vertraut bet dieſem 
Unternehmen auf die fehon oft bewährte Liebesthätigfeit unfrer Gemeinden. Die- 
felbe wird ung auch diesmal nicht im Stiche laffen. Die Synode hat Feine vor— 
räthige Kapitalien, die fie auf diefen Neubau verwenden fönnte, Ste geht ja auch) 
nicht an denfelben heran, wetl irgend eine Laune oder die Luft am Bauen fie treibt, 
fondern weil die Bedürfniffe beftehender und noch zu fammelnder Gemeinden und 
die gefammte Fortführung des ihr vom Herrn in die Hände gelegten Werfes fie 
dazu drängt. Unſre Gemeinden, unfre deutfchen evangelifchen Landsleute, die de. 
Firchlichen Pflege noch entbehren, Alte und Junge, Beitgenoffen und Nachkommen 
foffen der Frucht genießen, die wir durch folche Erweiterung unfrer Lehranſtalten 
nach Gottes großer Freundlichfeit hoffen, Wir Flopfen alfo nicht an eine unrich- 
tige Thür, wenn wir unfern werthen Gemeinden zurufens Laffet einmal wieder 
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eure Liebesthätigkeit und Freigebigkeit mächtig hervorbrechen und zeigt's, daß ihr 
ein warmes Herz und eine offene Hand habt für ſolch hochnöthig und wichtig Werk. 
Immerhin wird der Bau ein ſchönes Sümmchen koſten; aber die Zahl aller unſrer 
Gemeindeglieder iſt auch eine ſchöne; weit, weit größer als die Anzahl Dollars, die 
der Bau koſten wird; und zudem ſind jene alle — oder ſollten wenigſtens alle ſein 
— evangeliſche Chriſtenleute, die wiſſen, daß der treue Herr mit reichen Zinſen die 
ihm und ſeinem Werke gebrachten Opfer vergilt. 

Im Uebrigen iſt nichts Beſonderes aus unſern Lehranſtalten zu berichten 
außer dem ſo oft erfahrenen, aber jedem Chriſtenmenſchen immer neuen, großen 
und beſonderen Gnadenwunder, daß der Herr ihnen fein freundlich Antlitz unver— 
rückt zugewandt und ſeine ſegnende Hand von ihnen nicht abgezogen hat auch in 
dem vergangenen Jahre. Damit iſt nicht geſagt, daß alles und an allen Tagen 
ſo glatt und ohne Hemmung gegangen iſt, wie wir Menſchenkinder es gern haben, 
und daß die in den Anſtalten Lebenden und Arbeitenden, Lehrer und Zöglinge, 
gar keine niederbeugenden und ſchmerzlichen Erfahrungen zu machen gehabt 
hätten. Nein, ſie haben es wohl jeder in ſeinem Theile geradeſo wie andre 
Chriſtenleute auch erfahren müſſen, daß jeder Tag ſeine Plage hat, daß wir 
immer einhergehen als Kreuzträger, daß eigne und fremde Sünde Störung und 
Schmerz in den Lebensgang des Einzelnen und in das Zuſammenleben Vieler 
hineinwirft, daß es keine leichte Aufgabe iſt, Einer des Andern Laſt zu tragen und 
Liebe und Geduld einander entgegen zu bringen. Um ſo wunderbarer und an— 
betungswürdiger erſcheint ung aber gerade Gottes Gnade, wenn er die Bedräng- 
niffe, die wir ung durch Mängel und Gebrechen, dur) Zurücdbleiben hinter feinem 
heiligen Willen und durch Sünden felbft bereiten, uns zu einer Schule macht, in 
der wir machen in der Gottfeligfeit; wenn er trotz unſrer Mangelhaftigfeit und 
ſchwankenden Treue unfre Arbeit mit erfreulicher Frucht Frönt, und um Sefu 
willen durch ung arme fündige Denfchenfinder feinen großen Namen verberrlicht, 

Aus unſerm Predigerfeminar haben im Taufe der erften Hälfte des Jahres 
1877 wieder eine ſchöne Anzahl wackrer junger Männer, wir meinen 12 oder 13, 
nad) tüchtiger Vorbereitung in's Predigtamt eintreten fünnen. Sie find alle 
bereits in geordneter Thätigkeit an Gemeinden, und Gott wolle geben, daß fie 
ihrem heiligen Amte bis zum lebten Athenzuge Ehre machen. Wir bedauerten 
aur, daß wir nicht im Stande waren, wenigſtens eine Doppelte Anzahl rüftiger 
Streiter für Chriftum in’s Feld zu fenden und mande Gemeinde, die mit Sehn- 
fucht nad) einem evangelifchen Diener am Wort verlangte, auf Geduld vertröften 
mußten; ein Kräutlein, das felten innerhalb der Gemeinden blüht, wenn fie für 
eine Weile predigerlos find, was übrigens nach einer Seite hin durchaus fein übles 
Zeichen iſt. 

Den Drud der Zeiten haben allerdings unfre Lehranftalten auch fühlen 


müſſen, befonders im legten Jahre. Die Liebesgaben für diefelben Tiefen ſpär⸗ 


licher ein als früher, und wollten lange nicht reichen, alle nöthigen Bedürfniſſe zu 
beſtreiten. Was daraus folgt, das weiß der liebe Lefer aus eigner oder frenider 
Erfahrung, und ich brauche das häßliche ort, welches folches Refultat bezeichnet, 
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nicht erſt zu nennen. Gottes Güte hat ja aber unfer Amerika im Sommer und 


Herbfte 1877 mit fo reichem Erntefegen faft überall überfchüttet, daß ohne Zweifel 
ber bisherige Drud, der fich überall fühlbar machte, ein gut Theil ſchwinden wird, 
und da hoffen wir denn, daß die Liebesthätigfeit doppelt und dreifach auch an 
unfern Anftalten nachholen wird, aus Dankbarkeit gegen den Geber aller guten 
und aller vollfommenen Gaben, was fie in der legten Zeit verfaumt hat. Möchten 
fich vieler Herzen dazu erwecken laffen! 

Und damit ſoll's für diesmal genug fein. Mer fich von den lieben Lefern 
recht vertraut machen will mit den Aufgaben, der Arbeit und dem Gange unfrer 
Synode, der laffe fich nur jedes Jahr die gedruckten Protokolle über die Berhand- 
ungen der Sabres-Eonferenzen der einzelnen Diftrifte kommen, und befonders 
jest das Protokoll der Generalſynode. Und wüßte Einer oder der Andre nicht, 
auf welchem Wege er in den Belig diefer Büchlein fommen fann, der frage nur 
feinen Paſtor; da wird ihm fehon Die rechte Auskunft werden. Je mehr in unfern 
Gemeinden das Sintereffe für unfer fynodales Thun und Treiben wächſt, defto 
lieber ift e3 ung und deſto mehr werden mir uns angetrieben fühlen, ernitlich und 
eifrig dem Wohle unfrer Kirche uns zu widmen. — Schließlich Dürfen wir mit 
aufrichtigem Danf gegen Gott, dem allein alle Ehre gebührt, fagen, daß fein 
reicher Segen auch im vergangenen Jahre mit unfrer Synode gewefen, daß er fich 
an ihr bewährt hat als der gnadenreiche Gott, der über Bitten und Verftchen an 
feinen armen Kindern auf Erden thut, der allzeit boreit ift, Schäden mit fanfter 
Hand zu heilen, Keime fruchtbar zu entwideln, das Schwache zu färfen und zu 
allen feinen Berheifungen zu ſtehen. — Er wolle mit feiner jtarfen und reichen 
Hand auch ferner das Werf unfrer Synode fügen und fegnen und fie immer 
gefchiefter machen zum Bau an feinem Reiche I — 

* 
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Wir laſſen nun hier, wie früher auch, das Verzeichniß der ſämmtlichen zu 
unſrer Synode gehörenden Paſtoren mit Angabe ihrer Poſtämter folgen. Bei— 
gefügt find wieder einige wenige Namen von Paſtoren, die zur Zeit allerdings noch 
nicht der Form nach gliedlich in unfre Synode aufgenommen find, von denen aber 
erwartet werben kann, daß fie bet den nächiten Diſtrikts-Conferenzen in die Synode 
aufgenommen werden. Diefe legteren find in der folgenden Predigerlifie vorn 
mit einem Sternen bezeichnet. 

Als ein Anhang zu ver nachitehenden Predigerlifte geben mir auch diesmal, 
wie in den Kalendern der zwei legten Sabre, die Lifte der Lehrer, die zu dem 
beutfhen evangelifhen Lehrernerein des Weſtens ge- 
hören. Wir dürfen Dies zebt um fo berechtigter und lieber thun, weil Diefer 
Rehrerverein auf Grund feiner echt enangelifchen Eonititutien, gemäß welcher er 
auch die Hebung und Förderung evangelifher Gemeindefäulen 
zu einer feiner Hauptaufgaben gemacht hat, bei unfrer lebten Generalſynode eine 
nähere Berbindung mit unferm Eirchlichen Körper nachgeſucht bat, und weil unfre 
Seneralfonode bereitwillig den Wünfchen dieſes Lehrervereins entgegen —— 
tft, ſoweit Das unſre Statuten zulaſſen. 
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Verzeichniß der zur deutſchen evang. Synode von Hord-Amerika 
| gehörenden Paſtoren. 


Ade, 3. G. Lincoln, SI. 
*Adomeit, F. W., Enttlesille, St. Charles 


Co., Mo. 
Albert, Ph., Benſenville, Du Page Co., SU. 
Andres, Joh., Genva, Ottawa Eo., DO. 
Angelberger, W., 161 Hamilton St., Buffa- 
Ankele, D., Muscatine, Sowa. llo, N. 2 
Aulenbach, K., Zanesville, O. 
Bähr, J., Geheſeo, Henry Co., Ill. 
Bähr, Wo, Casco, Franklin Co., Mo. 
Baltzer, Al, St. Charles, Mo. 
Bank, J., New Albany, Ind. 
Barkmann, H., Marysville, Ka. 
Bathe, A., Camp and Milan St., New Or— 
Lane, La. 
Bechtold, C., Centralia, Marion Co., SL. 
Behrendt, we, Corn. 15th and Bremen St., 
Cincinnati, D. 
Behrens, D., Homewood, Cook Co., SU. 
Bet, E., Seward, Nebraska. 
Bet, W., Walhington, Mo. 
. *Bereng, — Wells, Faribault Co., Minn. 
Berger, E Nüuguſia Mo. 
Berges, D., Wheeling, Rice Co., Minn. 
Berner, G., 548 Swan St, Buffalo, N. 9. 
Beyer, R., Referve, Erie Co., N. 9. 
Bierbaum, S . 9. 9., New Holftein, Calumet 


Co. "ie 
Bierdaum A. 3. H., Rhine, Sheboygan Co., 


Bieſemeier, W., Foreſton, Ogle Co., SU. 
Blankenhahn, 8. Stillwater, Minn. 
Bode, C. H., Femme Dfage, St. Charles Co., 
d. 
—— J. J., Powhatton Point, Belmont 
Bg. 
Böber, sr. ® 
Co., Ill 


Bögner, 8 North Branch, Lapeer Co., Mich. 

Bofinger, C., Port Huron, Mich. 

Börner, W., ,"Peotone, Bil Eo., SU. 

Bolz, F., Vilifhawala⸗ St. Sofeph Co., Sud. 

Bourquin, E., Arcola, Douglas Eo., SU. 

Braſchler, H. No. 3331 South 7th St., St. 
Louis, Mo. 

Brenner, ©. H., Chattanssga, Tenn. 

Breuhaus, D., Newburgd, Sud. 

Brodmann, 3. ., No. 176 Hancock St,, 
Louisville, Ky. 

— — Naſhville, Waſhington Co., 

— , Minneapolis, Minn. [SL 

Büren, O "beten Eentre, Niagara Co. 

Büßer, F., "Ratrview, Erie Co., Pa. [NI. 

Burghardt, E., Bolivar, Tuscarawas En. >. 

Elavien, €. R., Newport, Ky. 

Eludiug, Th., Sonfiilevile, Cemis Co.,N. N. 

Eonradi, W., Fond du Lac, Wise. 

Dalies, C., Racine, Wise. 


‚ Zurner Junction, Du Page 


»Debus, Aug-, Galien, Berrien Co., Mid. 

— F., Jackſon, Cape Girardeau Co., 

Dietz, G., 25th ward, Apple Str., Cincin— 
nati, F 

Dippel, P., Stendal, Pike Co., Sud. 

Döhring, J. Plum Hill, Waſhingion Co. Ill. 

Dörnenburg, O, G., Weldon Spring, St. Char 
14 


Drefel, Tb.. 59 ——— Str., Brosfs 


(m, N.I. 

Dremel, F. Napoleon, Lafavette Co., Mo. 
Dulitz, 3 (Emeritus), Cincinnati, * 
Ebling, G. Hutchinfon, MeLeod Co., Minn. 
Ehlers, 9., Linwood, Diage Co., M. 
Engelbad, 3.8., Norivood, Curver Co., Min. 
Enßlin J. G., Sandusto, D. 

Eppens, Er Femme Dfage, St. Charles 


o. Mo. 
Eppens, H., Canal Dover, O. 
Eppend, E., Hermann, Mo. 
Eichenbrenner, D., Cannelton, Perry Co., Sud. 
Eyrich, = G., Eyota, Dlmfted Co., Minn. 


F Sl ., Burlington, Soma. 
Fayn, S ‚Ob Monroe, Lincoln Eo., Mo. 
Feil, 5 .€., Marthasville, Warren Co., Mo, 


Feld, 3. Chippeway St., Buffalo, R.9. 
*Fetzer, Chr. ., Elliton, Ottawa Co., O. 
*Förſter, P., Bem, Gasconade Co., Mo. 
Fotſch, M., Monroe, Green Es., Dis, 
Frank, Sul, Silver Ereef, Shebungan Co., 
Misconfin. 
Frankenfeld, Fr. Concordia, Lafayette Co. Mo. 
ET — Glenbeulah, Sheboygan 


Frick, J — Vanderburgh Co., Ind. 
Frohne, at. Edwards, Sheboyyan Co., Wig. 
Fromm, W., Amboy, SU 

Furrer, J Sac. + WBarfam, SI. 

Gackenheimer, D., Hayespille, A &9.,D. 
Gärtner, a Eoneordia, Lafayette Co. Mo. 
Galſter, M Tower Hill, Shelby Co., SI. 
Gilles, A., Meadsille, Da. 

Göbel, vh. St. Charles, Mo. 

Göbel, P., Alyambra, Madiſon Co., SU. 
Göbel, &, Carlinville, SU. 

Gräper, H. C., Sandborn, Knox Eo., Sud. 
Gramm, W., Reofuf, Jowa. 

Grabau, K. F. ., St. Joſeph, Mo. 

Grotrian, U., 8 Pitt St., Rocheſter, NR. 9. 
Grunert, J., Wanatab, avorte Co, Ind. 
Gubler, S., Suglefeld, Banderburgb Co., Ind. 


Gübner, G. F., Clear Creek, Cooper Ev. 
Miſſouri. — 

Gundert, H., Mount Clemens, Macomb Co., 
Michigan 


Haack, CE. 6 "No, 1228 Chesnut St., Mil⸗ 
waukee, Bis. 


— — 


Haack, J., Moro, Madiſon Eo., SI. 

Haas, Chr., Jefferſon City, Mo. 

Haas, L., Loudonville, Ohio. 

Haaf, E., No. 253 Brush St., Detroit, Mich. 

Häberle, &., 14th and Madison St., St. 
Louis, Mo. 

Häfele, F. M., Berger, Franklin Co., Mo. 

Hafenbrad, A. Eait Even, Erie Co., N. J. 

Hagemann, G., Denver, Bremer Co., Jowa. 

* Harder, Joh. A. F., Sigourney, Keokuk Co., 
Jowa. 

Hartmann, Sof., Cor. Ohioand Lasalle St., 
Chicago, SI. 

Hau, A., Le Sueur, Mint. 

Hempelmann, Fr., Mendota, LaSalle Eo., Il. 

Henckell, E. No. 166 Townsend St., Syra- 
cuſe, NR. 9 


Nebraska. 
Holke, Fr., Waterloo, Monroe Co. SU. 
Holzapfel, J., Moſel, Shebohgan Co., Wis. 
Hofio. E. I, Maysville, Monroe Co., Ill. 
Hotz, J. 3., Brighton, SI. 
Huber, E., No. 213 W. Marshall St., Rich⸗ 


mond, Ba, 
Huber, J. Hannibal, Monroe Co., DO. 
Huͤbſchmann, H., Princeton, Bureau Co., Ill. 
Hummel, Chr., Kaſſon, Vanderburgh Eo., 


Ind. 
Sennrich, A. Red Bud, Randolph Co., Ill. 
Sohn, Dr. R. 9th and Lafayette St., St. 
Louis, Mo. 
* Iron, Daniel, Elmhurft, DuPage Eo., IU. 
Srion, Jacob, Hamel, Madiſon Co., Sl. 
Sion, Chrift., Cappeln, St. Charles Co.,Mo. 
Sud, S B. Belden, Wabaſh Co., Ind. 
Jungſ — No. 25 Alexander St., Albany, 
e 


w York. 
Jürgens &., Hamburg, Erie Co., N. 9. 
Sung, E. No. 6 Maple St., Buffalo, R. I. 
Sung, W., Warren, Macomb Co., Mich. 
Jungk, W. Th, &t. Louis, Mo. 
Rammerer, ®., No. 757 East Water Str., 
Elmiaa, NR. 2. 
Kampmeier, W., Pelin, SU. 
Karbach. Ph. Dez Peres, St.Louis Co. Mo. 
Katerndahl, R., Kewanee, Henry Co., Ill. 
Kauffmann, F. Elmburft, Du Page Eo., Ill. 
Kaufmann, G. Fr., Bofton Corners, Erie Co., 
New York. 
Haug, E-, Columbia, Monroe Co., IR. 
Kern, J., Prineofe, Zee Co., Jowa. 


Kern, Bal., No. 14 5th St., Erie, Pa. 

Kerftan, A. F. F., Chillicothe, O. 

Keuchen, E., Beecher, Will Co. SE 

Kirchhoff, H. F., KanſasCity, Mo. 

Kirihmann, Ehr., W. Lombard St., near 
Garrison Lane, Baltimore, Md. 

Kitterer, A. Dyer, Lake Co., Ind. 

Klein, A, Mansfield, D. 

Klein, Ph., No. 240 W. 14th St., Chicago, 
Illinois. 

Klerner, H., 20th and Benton St., St. 

Louis, Mo. 

Klick, Joh. Pinkneyville, Perry Co., St. 

Klimpfe, Ed., Parkville, Platte Co., Mo. 

Kling, S. L., No. 317 22nd St., Chicago, 
Illinois. 

Klopſteg, Jul. Norwood, Carver Co., Minn. 

Knauf, Jac., Millſtadt, St. Clair Co., Ill. 

Knauf. Lonis, Indianapolis, Ind. 

Koch, G. Elgin, Kane Co., SU: 

— Herm., Stony Hill, Gasconade Co., 


o. 
Köwing. Fr., Edwardsville, Madiſon Co., 
Illinois. 


Co. D. 
Kraft, Oskar H., No. 273 Lafayette St,, 
Newart, N. J. 
Krafft, C. Sedalta, Pettis Co, Mo. 
Kramer, Sul., Du Quoin, Perry Co., Sl. 
Krung, E., Horn, Jaſper Co., Jowa. 
Kraus, E., Mansfield, DO. 
— Chr., Conners Creek, Wayne Co., 


ich. 
Kröhnke, D., Rod Run, Stephenſon Co., Ill. 
Krüger, R., Palatine, Cook Co., Ill. 
Krumm, E., Palatine, Cook Co., Ill. 

Kruſe, M., Central, St. Louis Eo., Po. 
Kruſekopf, H., Bremen, Mariball Eo., Ind. 
— Mancheſter, Waſhtenaw Co., 


ich. 

Kublenhölter, Aug., Liberty, Adams Co., Ill. 
Kublenbölter, Simon, Quincy, IN. 

"Kurz, D., Tripoli, Bremer Co. Joma, 
Lambrecht, G. L., 341 Noble Str., Chicago, 


Sl. 
*Lambrecht, Guſtav IL, Ontarioville, Eoof 


Co., —Il 
Rang, J. J. Addieville, Waſhington Co., Ill. 
Lang, S., Monee, Wil Co., Ill. 
Lange, J., Boonville, Mo. 
Langpaap, J. H., Warrenton, Mo. 
Lehmann, P., Benſenville, Du Page Co., II. 
Lenſchau, Serd., 7233 Scoville Ave., Eleve= 
land, O. 
Kindenmeyer, J., Casco. St. Elair Co., Mid. 
Linder, Jac. Elmore, Ottawa Co., O. 
Locher, Ch. W., Brooklyn, Cuyaboga Eo., D. 
Lohfink, 3. (Em.), Welt Seneca Centre, N. Be 
Ludwig, 9, Cape Girarbeau, Mo. 


Se 


Lüder, J., Michigan City, Ind. 
Lüer, W., Peru, Laſalle Co., SL. 
— G. von, Elmhurſt, Du Page Co., 


Ill. 
Mauermann, Chr., Mendota, Laſalle Co., SL. 
Maul, G., New Hannover, Monroe To., Ill. 
Mayer, C., Ackerville, Wafhingion Co., Wis. 
Wehl, M., Holland, Dubois Eo. Ind. 
Meier, H. W., 
Menk, R., Sandwich, Defalb Co., SL. 
Merkle, A., Bomeroy, O. 
Mernig, 3. Fr., Eitzen, Houſton Co., Minn. 
Weuſch, Ph. F., Elmhurſt, Du Page Eo., SI. 
Michel— A., 304 Harriet Str., Evansville, 


Sind. 
— nu Germantown, Wafhington 


d., Wis. 

Mohr, Chr., Miliftadt, St. Elair Co., 0. 
Moritz, E., Ellsworth, Pierce Co., Wis. 
Mühlenbrock, H., Council Bluffs, Soma. 
Müller, A., Carondelet, St. Louis Co., Mo. 
Müller, C., Henderfon, Ky. 

Müller, G., Freelandéville, Knox Co., Ind. 
Müller, 3., Phelps Cith, Atchiſon Co., Mo. 
EN Theod., Wyandotte, Wayne Co., 


t % 
Myſch, A., Cincinnati, Pawnee Co., Nebr. 
Neftel, C., St. Joſeph, Mo. 
Neumann, J., Ann Arbor, Mich. 
Veuſchmid, I. G. Neuftadt, Grey Co. Ca- 
Nietbammer, O., Burlington, Sowa. [nada. 
“Möhren, H., Menomonee Falls, Waufefha 


o., Wis, 
Nollau, Joh. No. 507 Soulard Str., St. 
Louis, Mo. 
Nolau, 8. G., Boonville, Warrick Co., Ind. 
Nolting, E., Fulda, Spencer Co., Snd. 
Nußbaum, E., Watervliet, Berrien Eo., Mich. 
Oberländer, A., 87 Butternut Str., Syra— 
cuſe, N. 9. : 
Off, €. 8, Plymouth, Sheboygan Co., Wis. 
— Femme Oſage, St. Charles Cor, 


o. 
Pfeiffer, Fr., Pana, Chriſtian Co., SU. 
Pinkert, U, Gasconade Ferry, Gasconade 


o., Dip. 
— len, Franzesville, Pulasky Co., 
nd. 
mu, H., 32 W. Ohio Str., Indianapolis, 
n 


Ragus, 2. von, Hoyleton, WaſhingtonCo. Ill. 
Rahmeier, H., Cahoka, Elarf Co., Mio. 
Raſche, F., Ontarioville, Cook Co., Ill. 
Rauſch, J. G., Haubftadt, Gibſon Co., Ind. 
Raufch, G., (Emeritus), Galesburgh, SI. 
“Rauch, J. R., Metropolis, SA. 
Regier, G. W., Kewanee, Henry Co., IL. 
Reiner, C. G., Leslie, Ban Wert Co. ©. 
Senn F ©., Wauſau, Marathon Co., 
i 


Bei, €. Eumberland, Darion Co., Ind. 
eler, Fr., Miltonsburgh, Monroe Co., D. 


Reuſch, A., Mascoutah, St. Elair Co., SL. 
Ritzmann, K., Bretzville, Dubois Co., Ind. 
Rös, M., Normandie, St. Louis Eo. Mo. 
Roos, Ernſt, 1109 N. 15th Str., St. Louis, 
Roſenthal, J., Oſhkoſh, Wis. [Mo. 
Ruegg Caspar, Rockfield, Waſhington Co., 
is. 
Rüegg, Robert, Franklin entre, Lee Co., Ja. 
Ruſch, D., Jolly, Monroe Co. O 
Schäfer, Ph. Weinsberg, Holmes Co., O. 
Schaub, E., Mokena, Will Co., SL. 
Scheliha, P., Portsmouth, O. | 
Schelle, $., 86 Batavia Str., Buffalo, R.9. 
Schenf, F. W., Oakland, Spencer Eo., Ind. 
Schenk, Ehr., Lynnville, Warrick Co., Ind. 
Sihettler, O., Corn. Jennings Ave. and 
Branch Str., Eleseland, O. 
— I F., Holſtein, Warren Co., 
o 


Schild, C.,394 Pearl Str., Buffalo, N. J. 
Schimmel, E., Wondsfield, Monroe Ev., DO. 
Schlundt, J., Naſhville, Wafhington Eo. SL. 
— J. F., Mancheſter, St. Louis Co., 


O. 

Schmale, Fr., Jerſeyville, Ill. 
Schmidt, H., Summerfield, Ill. 
Schönhuth, A., Minonk, Woodford Co., Ill. 
Schöttle, G., Liverpool, Medina Co. O. 
Schoffer, F., Town Line, Erie Co. RI. 
Schory, Alb., Vincennes, Ind. 
Schrenk, Chr., 116 Lower 6th St., Evans⸗ 

ville, Ind. 
Schröck. F., Batavia, N.9. | 
Schröder, A., Florence, Morgan Co., Mo. 
Schröter, O., Eaft Greene, Erie Eo., Pa. 
Schünemann, W.(Emeritus),;Girard, Craw— 

ford Co., Kanſas. 
Schulz, F. Okawville, Waſhington Co., SL, 
Schumm, Jul., Urbana, Wabaſh Eo., Ind. 
Schwarz, J. Lowden, Cedar Co. Jowa. 
Schweizer, E., Carmi, White Co., SL. 
— * Schleiſingerville, Waſhington 

is 


— 

Seybold, J. C., New Haven, FranklinCo., 
Miſſouri. 

Siebenpfeiffer, C., Rocheſter, N. VY, 

Spathelf, Ch., Huntingburgh, Dubois Co., 

Indiana. 

Staͤbler, H., Sidney, Champaign Co., Ill. 

Stählin, H., La Salle, SU. 

Stamer, H., Kankakee, Ill. 

Stanger, Gottlob, Okawville, Waſhington 
Co., Ill. 

Stanger, J., New Buffalo, Berrien Co., Mich. 

Stanger, J. G., Okawville, Waſhington Co,, 
Illinois. 

Starck, C. W., Barrington, Cook Co., Ill. 

Stein hage, Ph., Tioga, Hancock Co., I. 

Störfer, Ir, Drake, Gasconade Co., Mo. 

Stoffel, W., Trenton, Clinton Co., Ill. 

N: Sr Champaign City, Champaign 

d., — 


— — 


* 


Tanner, Theopb., Oſage, Dive Co. Neb. 
Teutſchel, A. Somonauf, De Kalb Co., SI. 
Tönnies, Georg, Eudora, Kanſas. 
Tönnießen, J. Tonawanda, Erie Co. N. V. 
Torbitzky, M., Dittmer's Store, Jefferſon 


Co., Mo. 
Ulmer, L., Juſtus Station, Stark Co., DO. 
Umbeck, F. A., California, Moniteau Co. Mo. 
xVehe, W., Willow Springe, Douglas Co., 


Kanſas. 
N. E. (ohne Amt), Freelandsville, Knox 
d 


o., Sud. 
Beith, Herm., Rome, N. Y. 
Bontobel, J. North Amberft, Zoran Co. O. 
Wagner, Ph., South Bend, St. Joſeph Co., 

Indiana. 
Wahl, W., Eleroy, Stephenſon Co., Ill. 
Waldmann, H., 192 Greyson St., Louis- 

ville, Kh. 

Walſer, H., Fort Wayne, Ind. 
Walter, F., Frankfort, Will Co., SI. 
Walter, W. A., La Porte, La Porte Co., Ind. 
Bargowefh, E. von, South Nortbfield, Cook 


Co., Ill. 
Warth, C. F., Caborn, Poſey Co., Ind. 
Weber, S., St. Philipp, Poſey Co., Ind. 
Weiß, S. (Emeritus), th and Washing- 
ton St., Duincy, Ill. 
Welſch, 3. P., Latty, Des Moined Eo., Ja. 
Werber, P-, Buffalosille, Spencer Eo., Ind. 


— Dh, Mancheſter, Waſhtenow Co., 

ndiana. 

Werner, E., Niles Centre, Cook Co., SL. 

Werning, Fr., Berger, Franklin Co. Mo. 

Wettle, J., Fort Madiſon, Jowa. 

Weygold, Fr. Cor. Preston and Green St., 

Louisville, Ky. 

Wiegmann, C., Springfield, Mo. 

Wieſer, G. Longgrove, Lake Co., II. 

Winterick, Alb. J, No, 216 De Witt St., 
‚ Elmira, N. 9. 

Will, J. Carondelet, St. Louis Co., Mo. 

Wobus, Gottl., Peotone, Will Co., SI. 

Wobus, Reinhard, St. Charles, Mo. 

Wölfe, Sr., California, Moniteau Co., Mo. 

Wolf, H., Peotone, Wil Co., SU. 

Wulfmann, H.,Shoal Creef, Clinton Eo., SI. 

Beller, A. 182 Scoville Ave., Eleveland, O. 

Bernede, A., Troy, D. 

Biemer, Val. Owensboro, Ky. 

Zimmer, H. C. Stevensville, Welland Co., 

Zimmermann, Chr., Tiffin DO. [Canada. 

Zimmermann, Fr., Elberfield, Warrick Co., 
Indiana. 

Zimmermann, Dr. ©. A., 405 Oak St., Buf⸗ 
falo, N. J. 

Zimmermann, J., Burlington, Soma. 

Zimmermann, K. J., Femme Oſage, St. 

Charles Co., Mio. 
Zur Nedden, E., Auburn, N. 9. 


Verzeichnifg der zu dem deutfchen evangelifchen Schrernerein des 
| Weſtens gehörenden Zehrer. 


Althoff, A., Lexington, Mo. 

Althof. H., Rod Run, Stephenſon Co., Ill. 

Appel, G. Caborn, Poſey Co., Ind. 

Blaͤnkenhahn, H. W., 82 N. Carpenter Str., 
Chicago, Ill. 

Bollmann, W. Ouinch, Ill. 

Dinkmeier, J. 9., St. Charles, Mo. 

Fink, J. J., Pekin, Ill. 

Fricke, H. 1125 Montgomery Str. St. Louis. 

Früchtenicht, H., Ede Erſte und Green Sır., 
Louisville, Ky. > 

Siefelmann, Fr., 1814 ſüdl. 9. Str., St. 
Louis, Mo. | 

Bünther, A., 342 22. Str., Chicago, II. 

Hentze, A. 273 W.Chicago Ave.,Chicaao, SI. 

Rampmeter, W., 117 Lower u. 5. Str.,Evand- 
ville, Ind. 

Karbach, F., Addieville, Wafhington Co., SU. 
Kramer, 3. H., 1423 Chamberd Str., St. 
Louis, Mo. 
Moog, G. P., 221 Burling Str., Chicago, 

Illinois. 


Niemeier, U. 9., 13th & Newhouse Ave., 
St. Louis, Mo. 

Packebuſch, H., 260 W. Chicago Ave., Chi: 
ago, SU. 

Poß, I. We, Bor 326, Treeport, SU. 

Raabe, 8., Duincy, SI. 

Rabe, F. 2109 N. 16. Str., St. Louis, Mo. 

Rabe, 3: 9., 1817 Montgomery Str., St. 
Louis, My. 

Rahn, I. K. Südweſtecke Rafalle und Ohio— 

Str. Chicago, SU. 
Reller, H. Cumberland, Sind. 


Reller, Sr. W., 178 N. Winſton Str., In— 


dianapolis, Indiana. 


Säger, 9., 1509 Carr Str., St. Louis, Mo. 


Schärer, H., Tell City, Ind. 

Schlundt, H., 1310 Broadway, St. Louis, Mo. 

Speicher, S., Benſenville, Du Page Co., SIL. 

E. A. sun, Schoal Creek, Clin⸗ 
on Co., SM. 

Stoffid, 9. G., 1735 NR. Market Str., St. 
ouis, Div. 


Die Beamten des deutſchen ebaugeliſchen Lehrervereius des Weftens find: 
Lehrer 9. Säger, St. Louis, Präſes. — Lehrer K. Rahn, Chicago, Ill., Vicepräſes. — 
?ehrer H. Dinkmeier, St. Charles, Mo., Sekretär. — Lehrer 9. Kramer, St. Lonis, Kaffirer 


= Bi 


* 


Beamten der dentſchen enang. Synode von Nordamerika. 


Benmten der Geſammt- (General-) Synode. 
P. 2. Balker, St. Charles, Mo., Präfes. 

P. C. Siebenpfeiffer, Rocefter, N. Y., Vicepräſes. 
P. 2. Zeller, Cleveland, D., Sekretär. 

P. E. Roos, St. Louis, Mo., Schaßmeifter. 


Beamten Des erſten Diftrikts. 
P. Chr. W. Rocher, Brooflon, Cuyahoga Co., O., Präles.*) 
P. F. Lenſchau, Elevelmd, O., Sekretär. 
Herr E. W. Peſeler, Buffalo, N. 9., Schatmeifter. 
Benmien Des zweiten Dijtrifts. 
P. &. Müller, Freelandssille, nor Ep., Ind., Präſes. 
P. Ehr. Schrenf, Evandsille, Snd., Vicepräfes. 
P. W. Behrendt, Cincinnati, O., Sefretär. 
Herr W. Rahm, Evansville, Ind., Schaßmeifter. 
Beamten Des dritten Diſtrikts. 
P. J. B. Jud, Belden, Wabaſh Co., Sud. 
P. A. Zernecke, Troy, D., Vicepräſes. 
P. J. C. E. Schumm, Urbana, Wabaſh Co., Ind., Sefretär. 
P. DH. Wagner, South Bend, Ind., Schatzmeiſter. 


Beamten des vierten Diſtrikts. 
P. Peter Göbel, Alhambra, Madiſon Co., Ill., Präſes. 
P. Dr. R. John, St. Louis, Mo., Vicepräſes. 
P. A. Bathe, New Orleans, La., Sekretär. * *) 
P. J. M. Kopf, St. Louis, Mo., Schatzmeiſter. 
Beamten des fünften Diſtrikts. 
P. F. Fauſel, Burlington, Jowa, Präſes. 
P. D. Kröhnke, Rod Run, Stephenſon Co., Ill., Vicepräſes. 
P. Chr. Mauermann, Mendota, Laſalle Co., Ill., Sefretär. 
P. H. Horſtmann, Naperville, Du Page Co., Ill., Schatzmeiſter. 
Benniten Des ſechsten Diſtrikts. 
C. G. Haack, Milwaukee, Wis., Präſes. 
2. H. Bührig, Minneapolis, Minneſota, Vicepräſes. 
C. F. Off, Plymouth, Wis., Sekretär. 
C. Dalies, Racine, Wis., Schatzmeiſter. 
Beamten des ſiebenten Diſtrikts. 
P. C. Neſtel, St. Joſeph, Mo. Präſes. 
P. H. Höfer, Higginsville, Lafayelte Co., Mo. Vicepräſes. 
P. €. Krafft, Sedalia, Pettis Co., Mo., Sekretär. 
P. Chr. Haas, Jefferſon City, Mo., Schatzmeiſter. 
*) Der Diſtrikt hatte P. C. Siebenpfeiffer zum Präſes und P. Locher zum Vicepräſes erwählt. Erſteren 


traf aber bei der Conferenz der Generalſynode die Wahl zum Vicepräſes der Geſammtſynode; in Folge 
defjen Liegt feitdem die Verwaltung des Präſidiums im erften Diftr. in den Händen des P. Chr. W. Locher. 


**) P, X. Bathe war, ald er vom vierten Difirift zum Sekretär wiedergewählt wurde, in St. Charles, 
Mo., und wurde erit Später nach New Orleans, das allerdings außer den Grenzen des Gebiets des vierten 
Diſtrikts Liegt. berufen. Die Generalfguode hat demjelben aber einftweilen geftattet, fich als zugehörig 
zum vierten Diftrift zu betrachten, 


P; 
—* 
P. 
P 
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Direktorium der Lehrauſtalten. 


Seit der letzten Generaliynode zu Chicago, Ill., Ende September 1877, befteht das Direk— 
torium der Lehranſtalten aus folgenden Paſtoren und Gemeinden: | 

P. €. Siebenpfeiffer, Rocheſter, N. 9-, Präſes. — P. I. Zimmermann, Burlington, 
Jowa, Sekretär. —P. Ph. Göbel, St. Charles, Mo. — P. C. Neftel, St. Joſeph, Mo. — 
P. 3. Bant, New Albany, Ind. — P. 2. Häberle, St. Louis, Mo. — Die evangeliiche Ge- 
meinde in Duincy, Ill. — Die evangeliihe St. Pauls-Gemeinde in Chicago, SI. — Die 
evangeliſche Gemeinde in Holitein, Warren Eo., Mo. — Beifiter des Direktoriums iſt P. E. 
Roos St. Louis, Mo., welcher die Geſchäfte des Schatzmeiſters für die Lehranſtalten verſieht. 


Profeſſoren Der Lehrauſtalten. 


1. Prediger-Seminar in Warren Co., Mo. 

Prof. E. Otto, Inſpektor; — Prof. K. I. Zimmermann; — Hausvater und Verwalter 
P. H. A. Eppens. 

Das Poſtamt für die Bewohner des Prediger-⸗Seminars iſt Femme Oſage, St. 
Charles Ev, Mo. Packete und fonitige Sendungen, die per Erpreß oder Pracht in’d 
Prediger-Scminar befördert werden follen, find unter ber Adreſſe: Miſſouri Eollege, 
Waſhington, Mo., zu jenden. 


2. Profeminar zu Elmhurft, Du Page Eo., BU. 

P. Ph. F. Meuſch, Inſpektor; — P. Fr. Kauffmann, Profeſſor; — P. ©. von Luternan, 
Profeſſor; — P. Daniel Irion, Hülfslehrerz — Herr John Merkel, Muſiklehrer;— Ar. 
Saurbier, englifcher Lehrer. 

Die Adreffe für fämmtliche Bewohner des Profeminard, wie für Poſtſachen jo auch für 
Erpreß- und Frashtfendungen, iſ Elmburft, Du Page ER 

Zunge Leute, die in unfer Profeminar oder Prediger-Seminar einzutreten willens ‚find, 
haben fich zuerft bei dem betreffenden Inſpektor einer der beiden Anftalten fchriftlich zu melden 


Der Verwaltungsrath für die Juvalidenkaſſe der Synode 
beficht aus den Paſtoren: C. W. Locher, Brooklyn, Cuyahoga Co., Ohio; — 9. Quinius, 
Indianapolis, Ind; — und Th. Drefel, Brooklyn, N. 9. 


Liebesgaben für die Lehranftalten oder Gelder für fonftige Kaſſen der Synode find an die betreffenden 
Kaffirer oder an den Redakteur des „Friedensboten“ zu fenden, dev auc) anderweitige Gaben für das Rei 
Gottes zur Weiterbeförderung übernimmt, 


Die gefchäftliche Verwaltung des Verlags der evangelifhen Synode von Nore-Amerifa (Gefangbücher, 
Katechismen, Agenden, Schulbücher u. j.w.) bat P. A. Balger, St. Charles, Mo., und an ibn find 
alle Beitellungen auf Verlagsartifel zu machen. Außer ihm befteht, von der Generaliynode zu Chicago, 
Ill.. 1877 eingefegt, ein Berlags- Komite aus den Paftoren Fr. Faufel, Burlington, Jowa; — 
Prof. F. Kauffmann, Elmhurft, Du Page Eo., Ill. und A. Zeller, Gleveland, Ohio. 


Redakteur ded Organs der evangelifchen Synode von Nord-Amerifa, des „Friedensboten'“, it 
P. A. Balter, St. Charles, Mo. — Redakteur der von der Synode herausgegebenen „Cheologijhen 
Zeitſchrift“ ift Inſpektor E. Otto, Femme Oſage Co., Mo. 


Für diejenigen Leſer unſers Kalenders, welche ſich für die deutſche proteſt. Waiſenheimath in 
St. Louis Co., Mo., und für das barmherzige Samariter-Spfpital in St. Louis, Mo., 
intereffiren, fügen wir noch folgende Notiz bei: Beide Anftalten, erftere zur Aufnahme von Waiſenkindern, 
und letztere für Kranke, werden in echt evangeliſchem Sinne von bewährten chriſtlichen Perſonen geleitet, 
und meiſtens von milden Gaben und Schenkungen erhalten, Alle gewünſchte Auskunft über die Waiſen- 
heimath ertheilt Franz Hackemeier, eare of 1310 Broadway, St. Louis, Mo., während An⸗ 
fragen betreffs des Hoſpitals direct an das Good Samaritan Hospital zu richten ſind. Auch Liebes⸗ 
gaben wolle man ebenſo adreſſiren. 


* 


Sieben deutſche Sprüchlein, vor 600 Jahren gereimt, 


und noch heute Wahrheit. 
1. Wer um dieſe kurze Zeit 5. Wer von Sünden feiern mag, 
Läßt die ewige Seligkeit, Begeht den rechten Feiertag. 


Der hat ſich ſelber betrogen 

Und zimmert auf den Regenbogen. 
Wenn der Regenbogen ſich zerläßt, 
So weiß er nicht mehr, wo ſein Neſt. 


2. Wer Gott nicht fürchtet immerdar, 
Der iſt ein Feigling offenbar. 7. 
3. Wem Sündigen Seligkeit verleiht, Wollt ic) mir felber widerfagen, 


Das iſt bie größte Infeligfeit. Sp könnt' ich meinen Feind ertragen. 
4 Wir follen und der Sünden fchämen, Könnt’ ich mich felbft beftegen, 
Statt daß wir fie zum Spiele nähmen. Meine Noth wär überfttegen. - 


Schlußitein. 
Die wird’s fein! 


6. Die Wunde nimmer heilen wird, 
So lang dag Eijen in ihr ſchwiert; 
Trägt Einer noch der Sünden Laſt, 
So bleibt ihn Freud’ ein feltner Gaft. 


Könnt’ ich mein einer Meiiter fein, 
Sy hätt’ ich gar den Willen mein, 











34 a8 wirft dur, mein Auge, fehen, Was wirft du, mein Ohr, einft hören, 
Wenn du nun kommſt zu jenen Höhen, Wenn du nun kommſt zu jenen Chören, 
Zu jenem ſchönen Hochzeitsſaal! Wo man das „Heilig, heilig“ fingt! 
Wo Die hohen Cherubinen, Wo von Taufend mal Behntaufend 
Das große Heer der Seraphinen Und ihren Harfen donnernd, braufend, 
Und aller Auserwählten Zahl, Das hohe Lied dem Lamm erklingt! 
Sa, wo die reine Braut Wie wirſt Dur da entzückt! 
Selbſt das Lamm Gottes Schaut Wie wird das Herz erquickt! 
Auf dem Throne, Hallelujah! 
Da wird der Glanz Wird da der Mund 
Von jenem Kranz, Zur ſelben Stund 
Mein Auge, dich verklären ganz Einſtimmen recht von Herzensgrund. 


Was wirft du, mein Herz, empfinden, 
Wenn dic) dein Arzt nun wird entbinden 
Bon allen, was dich drückt und ſchmerzt! 
Wenn das Lamm zum Hirten fliehet, 
Wenn nun das Kind den Vater ſiehet 
Und Joſeph ſeinen Bruder herzt. 

Wie wird die Freude groß! 

O Seele, reiß dich los 
Von dem Eitlen! 
Schwing dich empor 
Zum Sternenchor, 

Bald oͤffnet ſich das Perlenthor! 

Auguſt Berens. 


Berlag der evangelif—dien Synode von Rord-Amerika. 


Die im Verlage unferer evangel. Synode von Nord-Amerifa erichienenen Bücher, alfo Agende, 
Bejangbub, Katehbismus, Schüler im Weiten (Fivel, Erftes Leſebuch, 
Zweites Xefebucd), 2c. find zu beziehen durch P. A. Balger, St. Charles, Mo., und zwar 
zu folgenden Preiſen und beigejetten Bedingungen: 

Evangel. Ugende, in Leder gebunden 82.00. Dieſelbe ertra fein gebunden 83.00. 
Kleine Agende in Tafchenformat, jein gebunden $1.C0. : 


Kleiner evangel. Katechismus, gut gebunten 15 Eeuts, fein gebunden und mit Schreibpapier 
durchſchoſſen portofrei 50 Cents. 


Evangel. Gefangbuch. Pleines Format, gewöhnliher Band 90 Cents. fein gebunden mit Gold- 
ſchnut 81.50, extra fein gebunden ın Veorvcco 82.00, in Nelief- Band $3.00. 


Dasjelbe, großes Format, gewöhnlicher Band $1.25, fein gebunden mit Goldjchnitt 82,00, extra fein 
gebunden ın Morocco $2.50. 

Bei diejen Bücbern wird bei Partieen von einem Dutzend und mehr ein Rabatt von 15 Procent 

gegeben. — Der Empfänger trägt die Frachtkoſten. — Bei portofreier Verſendung fällt der Rabatt weg. 


Schulbücher für den deutichen Lefeiinterricht unter dem gemeiniamen Titel: Der Schüler 
im Weften, und zwar: Fibel, dauerhaft gevunden 20 Cents; Erſtes Lefebuch, Dauerhaft 
gebunden, 25 Cents; Zweites Leſebuch, dauerhaft gebunden, 50 Cents, 

Bei diefen Echulbiicbern wird bei Bartieen von einem Dugend und mehr ein Rabatt von 25 Procent 
gegeben. — Der Empfänger trägt bie Frachtkoſten. — Bei portofreier Verſendung füllt der Rabatt weg. 

Lefe-Wandtafeln, ſich genau an bie Fib el auſchließend, 16 Stück; auf Pappe aufgezogen 84.00 und 
unaufgezogen 82.50, 


Statuten und Grundzüge einer Kirchen- und Gottesdienft-Ordnung der deutjchen evangel. Synode 
von Nord-Amerika. 10 Bents 


Eine biblifche Befchichte für Gemeinde- und Sonntagsschulen ift in Druck begriffen. Der Friedens- 
dote wırd ihr Erſcheinen, das hoffentlich bald erfolgen kann, melden, 
Der Preis für den diesjährigen Kalender ift einzeln 15 Cents (Porto außerdem 2 Cents); 
12 Eremplare 81.50 (Porto außerdem 20 Cents); 50 Exemplare $6.005 100 Exemplare 811.00; bei 
Berjendungen per Expreß trägt der Empfänger außerdem die Frachtlojten. 


Der Friedensbote. 


Das Drgan der deutſchen ebangelifchen Synode von Nord-Amerika ift der Friedensbote. Derfelbe 
erſcheint unter der Nedaction des P. U. Balsger in St. Charles, Mo., am T. und 15. jeven Monats, 


einen Bogen ſtark. Der Preis fir den Jahrgang, welcher mit dem 1. Januar jeden Jahres beginnt, 
(mit dem 1. Januar 1878 fängt der 29. Jahrgang an), ift ein Dollar. Der „Frie densbote“ bringt 
erbauliche und belehrende, das Schriftverſtändniß fördernde, das epangeliiche Bekenntniß erläuternde 
Artıkel, Schilderungen aus der Entwidelung des Reiches Gottes Älterer und neuerer Zeit in kirchen— 
geichichtlihen Aufjägen, Miffionsnachrichten und hriftlihen Erzählungen, und gıbt außerdem Firchliche 
Nachrichten aus dem Gebiete der eigenen Synode ſowohl wie aus andern Kirchen. Auch den Zeitereig- 
nijfen widmet er gewöhnlich eine kurze Ueberjiht. — Beitellungen auf das Blatt, Beiträge, Geld fur 
dasfelbe u, ſ. w. find einzufenden entweder unter der Norefje krievensbote, St. Charles, 
Mo oder unter der des Redacteurs; Rev. A. Baltzer, St. Charles, Mo. — Bei größeren See 
dungen des Blattes unter ermer Adrejje wırd eine Ermäßigung des Subjeriptionspreijes im Betrage 


von 10 Procent gewährt. 
Theologiſche Zeitſchrift, 
herausgegeben von der evangelifchen Synode von Nord-Amerika. 


Diejes theologiſche Monatsblatt ericheint 125 Bogen ftark, unter der Nedaction de8 Inſp. E. Otto. 
Beitellungen auf dasjelbe und Geldjendungen für dasſelbe find an die Redaction des Friedensboten zu 
richten. Das Blatt wird dom evangel. Standpunkt das Gefammtgebiet Der Theologie umfaſſen und 
außerdem Firchliche Nachrichten bringen. Mit Januar 1878 beginnt der jechrte Kahraang. Der Preis 
für den Jahrgang iſt 82.00. Alle Beiträge und Wechfelblätter find an den Ieracteur, Inſp. E. Otto, 
Femme Diane, DRo.. zu jenden. 


Beitfgriften, Broſchüren, 
Kirchliche Scheine, Sonnfagsfhulkearten n. f. w. 


Bir empfehlen folgende Artikel den Leſern des Kalenders, jonderfich den Pajtoren zur Benugung und 
Verbreitung in ihren Gemeinden. 


Durch P. U. Balger, St. Charles, Mo., find zu beziehen: 


1. Zum Feierabend. Ein Blatt zur Unterbalrung und Belchrung für junge und 
alte Chriiten. Herausgegeben von P- N. Balber, St. Charles, Mo. 


Diejes Blatt erjcheint am 7. und 21. jeden Monats. Der Jahrgang beginnt mit dem Januar jeden 
Jahres. Jede Nummer enthält gebefter 16 Seiten flein Quart. Preis für den Jahrgang ift ein Dollar, 
Ernjendungen und Auffäge für das Biatt, Beftellungen desjelben, Geldſendungen u. ſ. w. find an Den 
Herausgeber unter der Adreſſe Rev. A. Baltzer, St. Charles, Mo., zu jenden. Das Blatt bringt 
werthvolle Gedichte, chriftliche Erzählungen, Bilder aus der Welt- und Kırchengejchichte, Volkerſchilde— 
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Bl rungen, Naturgeichichtliches und allerlei intereffante Nachrichten aus allen Gebieten des Wölferfebeng und 
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lichen Bei Was nicht zur alljeitigem Förderung eines Ehriften dienen kann iſt aus 
m m Bereiche ausneichlofien. — Auf Wunfch werden geru Probeeremplare geſendet — Das Blatt bat 
‚eine erfreuliche Verbreitung fich erworben, ſowohl innerhalb als außerhalb unſeter deitjchen 





4 ebangelifchen Gemeinven, und fich als werther Hausfreund, dem mit Verlangen entgegengelebei wird, bei 
vn 6 Zejein eingebürgert. Es bat von verſchiedenen Seiten die günftigfte Benrtheilung zemden— 


Blatt tritt mit tem 7. Sanuar 1878 in feinen neumen Jahrgang. Wir find der guten Zuverſicht 


Z | Paß manche neue Abonnenten auch gern die acht eriten Kahraänge over einen und den andern derfulben 


werden bejigen wollen, und fügen darum hier noch bei, daß noch etliche Exemplare früherer Jahrgänge 


vorrathig find und fern gebunden oder auch ungebunden durch den Herausgeber: bezogen werden können, 
f y x . y 2 er ; | 


‚at Ermäßigung von 25 Procent für den einzelnen Band. 


| 2. Sonntagsschulkarten mit feinen Bildern’und den Bibelfprüchen des von der | 


evangel. Synode von Nord'= Amerika herausgegebenen Katechismus. — Sämmtlihe 
340 Karten (196 Fleinere und 144 größere) portofrei $1.50. ee 
Die Sonntagsſchulkarten haben bereit in vielen muferer evangelifchen Gemeinden Eingang gefunden 
und nicht bloß Durch ihre zierliche Austattung und ihren Schönen Bilderſchmuck Freude bereitet, jondern 
auch) ihre große Nüglicpkeit als Hülfsmittel zum Katechismus-Unterricpt bevvährt. | ee 
3. Kirchliche Scheine. Tie gleih hier genannten kirchlichen Scheine find außer | 
durch P. A. Balger, St. Charles, Mo., au direkt zu bezteben Durch den 
Herausgeber, Herrn Leopol d Gaſt, No. 1628 Second Carondelet Avenue, 
St. Louis, Mo., der bereits längſt durch feine gefälligen und werthvollen lithographiſchen 
Arbeiten auf Diefem Gebiete wohl befannt ift. ar — 
a) Taufſcheine in Golddruck und Tondruck, 16 Stück portofrei 81. 00. Dieſelben in engliſcher 
Sprache, 16 «tik 81.00. e 
b) Confirmationsſcheine. ſchwarz, mit Verſen, 1 Packet (48 Stück) 84.005 Gold mit Verſen, 
LPacket (48 Stuck) 85.00; ſchwarz, ohne Verſe 20 Stück 81.00; Gold, uyne Verſe, 16 Stück 81.00. 
6) Traufcheine, mit other oder mit Goldfahrift, das Stück 20 Cents, Dutend 82.005; in Gold⸗ 


druck, das Stuck 25 Cents, Dutzend 82,50; dieſelben engliſch, das Stück 25 Cents Tutzend $2.50. 


4) Zodtenfcheine, in Tondruck, dag Stuck 25 Cents, das Duthend 82.50; in Golddruck und in | 
größerem Format, das Stück 50. Cents, das Dutzend 84.00. EEE REGEN NE 23 
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Durch A. Wiebusch & Sohn 631 füdl. 4. Strafe, &t. Louis, Mo..a 
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ere Aufgade einer guten chriſtlichen Kinderzet 





e darauf bedacht/ die ſchw 





Are. 8 iebuſch u. Sohm zu richten. 


und Pitteiklaffen deutſch-amerikaniſcher Volks nen. Bea 
Erſter Then, 32 Seiten ſteif broſchirt. 15 Cents per Exemplan 
tır Theil, 64 Seiten ſteif broſchirt, Aents per Ereinplar; per 






Exemplar 35 Gen 8, für das Dutzend 88 
geübtere Schiiier und Sonntagsihuggpöre 







‚ WA8 geliefert wird, autzerſt billig. — Ale Der) 
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Kirchengeianges im Beſonderen. Das Buch entbält auf 140 Seiten Octav 195 Lieder mit 160 zwei⸗ 


Anbang aıbt eine dritte und vierte Stimme zu 38 Liedern des erſten Theils Preis einzein 18 Cents, das 
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Melodien; darunter find. 80 Volksweiſen, 8 Canons und 65 dreiſtimn 
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4. 349 Lieder für Schule und Hous in den Ber. Staaten, insbeſondere für die Ele⸗ 


‚near Garrison Lane, ——— 
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Rabatt. Dieſes bereits in zweiter 
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